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Vorrede.

Gaoenwartiges Buchlein iſt vorhin zu Konigs

berg ohne Benennung des Verfaſſers gedruckt
worden. Weilen es nun in ſeiner Art vortref—
lich und wegen ſeiner Kurze und beſondern Deut
lichkeit Kindern und auch ſolchen erwochſenen
Perſonen, die keine ausgebreitete Erkenntnis ha
ben, vorzuglich nutzlich ſeyn kan, in unſern Ge
genden aber nicht ſonderlich bekunnt, auch rar
und theuer zu bekommen iſt; ſo haben etliche
Freunde, die gerne auch etwas zur Ausoreitung
des Reiches Gottes und zum Heil ihrer Mit
bruder beytragen wollten, ſolches auf ihre Un
koſten wieder drucken lafſen. Der Herr Verle—
ger der erſteren Ausgabe wird ſich deswegen
verhoffentlich uber dieſen Nachdruck nicht be—
ſchweren, weilen man keinen zeitlichen Gewinn
dadurch ſucht, ihme auch kein Schade dadurch
verurſacht. wird, indem die Perſonen denen die
ſes Buchlein zu handen kommen wird, doch ſol
ches weder bey ihm noch anderswo kaufen wur—
den. Der genadige Vater im Himmel wolle
um ſeines theuren Sohnes Jeſu willen dieſes
Buchlein mit ſolcher Kraft begleiten, daß die
gottſeligen Abſichten obengedachter Freunde mo
gen erlanget und alle die es leſen ſich ihrem Gott
und Heiland gauz ergeben und in ihm ſelig wer
den mogen. Amen.
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Vorrede.
d

vrommt Kinder, hort das Wort des Herrn?

Verſammlet euch zum guten Hirten!
Ach bleibt nicht unter den Verirrten.
Er ſucht, und hat die Kinder gern.

 ſJoh. 40, 11.
J

—8 Kfinder, ſagt, wo wollt ihr hin?
Der breite Weg führt ins Verderben.
Bedenkt doch: warum wollt ihr ſterben?
Erwacht, und andert euren Sinn.

E Matth. 7, 13. 14.

*R
e

2volgt nicht dem großen Haufen nachh26

Kaßt euch nicht reitzen und verſtocken,

Wenn boſe Buben freundlich locken. (t
Und kehrt euch nicht an ihre Schmach.

 Spruch. Sal. 1, 10.

 X d
n

W Kinder, lernt in einem Geiſt,
Mit Glaubens-Kraft zu Jeſu ſchreien.
Gucht alſo betend ſein Gedeihen.
Ja lernt, was Abba, Vater, heißt.

Gal. 4 6.

J



Kind.
ott ſegne euch, mein liebſter Lehrer!
ich bitte euch herzlich, mir doch in
einigen Stucken Rath zu,ertheilen.

Lehrer.
Herzlich gern mein Kind, du biſt mir ſehr
willkommen. Was iſt denn eigentlich dein Begeh—

ren?
Kind. Jch wolte mich von der Bekehrung,

die man in der Jugend thun ſoll, unterrichten
laſſen. Jch habt'ſo oft gehoret, daß ihr, liebſter
Lehrer! bey aller Gelegenheit die Jugend zur Be—
kehrung und. Gottesfürcht- anmahnet, und dahero
wolte ich mich recht davon belehren laſſen, ob es
auch angehe, daß man ſich in der Jugend recht
bekehren konne?

Lehrer. Mein Kind, iſt es dir denn auch
ein rechter Ernſt dich zu bekehren? Jrre dich nicht,
Gott laßt fich nicht ſpotten.

Kind. Jch merke in mir einen Trieb, ich
wolte mich wohl bekehren; aber es heißt immer:
warte und. laß es ſeyn, bis du wirſt alier wer
den, unn biſt du zu jung, noch iſt es dir un
moglich. A Leh—
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Lehrer. Nun wolan, ſo will ich dir denn

J. Die Moglichkeit.
I. Die Beſchaffenheit.

III. Den Autzen einer fruhzeitigen Bekehrung,
und

1V. Den Schaden der Verſaumung/derſelben
erklaren.

Gott gebe, daß es zu deinem und vieler andern
Segen geſchehen moge.

J. Die Moglichkeit der Bekehrung in der

Jugend.
KRind. Jſt es deun auch gewiß. moglich, daß

man ſich ſo jung bekehren kan?. die mehreſten Leute
ſagen doch: Jugend hat keine Tugend; Ju—
gend muß ausraſen, Belehrung iſt kein Kinder—
werk.

FLehrer. Das hat ihnen der Furſt der Fin
ſterniß gelehret, und dadurch werden die mehre—
ſten Kinder recht muthwillig von der Bekehrung
abgehalten. Schlecht genug daß die wenigſten im
Taufbunde bleiben, aber noch ſchlechter, daß man
ſie gar von der Bekehrung durch ſolche Spruch—
worter abhalcen will. Doch ich denke, du haſt
ſchon ſonſt gehoret, daß die mehreſten weltlichen
Spruchworter nichts taugen, ja wider Gottes
Wort ſind. Gott ſagt:; wir ſollen fur jedes
unnutze Wort Rechenſchaft geben; die Welt
ſpricht: ein Wort iſt kein Pfeil, kein Donner—
ſchlag. Gott ſagt: wir ſollen nichts Boſes thun,
daß Gutes heraus komme; die Welt ſagt: Noth—
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lugen iſt keine Sunde. Gott ſagt: du ſolſt nicht
folgen der Menge zum Bvoſen; die Welt ſpricht:
wer unter den Wolfen iſt der muß mit heulen
Jch muß dir alſo im Namen Gottes, liebes Kind,
ſagen und bezeugen: es iſt nicht allein moglich,
ſondern auch durch Gottes Gnade leicht ſich
in der Jugend zu Gott zu bekehren.

Kind. Ach wenn ich das glauben konnte!
Lehrer. Nun ſo will ich dir denn zuvorderſt die

WMoglichkeit beweiſen, und dieſes thue ich aus dreh
Grunden.

Erſtlich: Aus den Exempeln, die wir ſo
wol in der Bibelals in andern Buchern leſen,
und die wir noch taglich erleben.Kind. Welches ſind aus der heiligen Schrift die

beſten Exempel.Lehrer. Man ſindet daſelbſt ſowol Erempel von

ſolchen jungen Leuten, die von Jugend auf Gott ge
furchtet haben, und eben dadurch einen Beweiß ab
geben, daß es moglich ſeh, in allen Abwechſelungen
der Jugend und des Alters gottſelig zu leben, dahin
gehoren Abel, Noah, Jſaak, Joſeph, Samuel,
David, Obadja, Eliſabeth, Marta, Timotheus
und andere mehr: als auch von ſolchen, die in ihren
beſten Jugendjahren ſich zu Gott bekehret haben, und
eben dadurch Beyſpiele der fruhzeitigen Bekehrung
geworden ſind. Als Adam und Eva, die ſo gleich
nach dem Fall ſich zu Gott wandten; Abraham und
Loth, die von ihrem Gotzendienſt zu Gott gezogen
wurden; Moſes, der den Hof Pharaonis und alſo
den heidniſchenesundendienſt verließ, und die Schrn ich

Jſraels erwehlte; Ruth, die von den Htoabitern ich
zum Herrn wandte; der Konig Saul, der von Goct

A4 ein



ein ander Herz bekam, obgleich das nicht an ihm zu
loben iſt, daß er hernach wieder zuruckfiel; ſelbſt
Manaßes, der ſchon im 12ten Jahr ſeines Alters
KRonig ward, kan nicht ſo alt geweſen ſeyn, da er ſich
zu Gott bekehret, weil er nach ſeiner Bekehrung noch
tange gelebet hat. Wie ſchon lautet es vom Konige
Joſia 2 Chron. 34, 2. Jm 8gien Jahr ſeines Ko—
nigreichs, da er noch ein Knabe war, fienct er
an zu ſuchen den Gott ſeines Vaters David, und ſo
weiter. Jm neuen Teſtament gehoren hieher die meh—
reſten der Junger Jeſn, die in ihren beſten Lebens—
zahren von ihrer Werkheiligkeit zu Chriſto bekehret
wurden; viele der Zollner und Sunder, die doch auch
noch jung werden geweſen ſeyn, und ſich zu Chriſto
naheten; der verlorne Sohn, die große Sunderin,
Maria Maadalena, und inſonderheit Paulus, der
ausdrucklich ein Jungling genennet wird. Ja ſelb
ſten die mehreſten der Juden und Heiden, die mit ih—
ren ganzen Hauſern zu Chriſto, auch durch der Apoſtel
Vort bekehret wurden, enthielten doch auch viele
junge Leute.

Kmd. Was hat man denn vor Exempel aus an—
dern Buchern?

Lehrer. Dieſe ſind durch Gottes Gnade faſt un—
zehlbar. Du darfſt nur die Exempelbucher gottſeli-
ger Kinder, und die Lebenslaufe warhaftig-bekehrter
aufſchlagen: ſo wirſt du ſowol ſolche Kinder, die in
der Taufgnade geblieben, als auch ſolche, die ſich in
der Jugend bekehret haben, ſinden. Wie denn ein
gewißer, nunmthro ſchon verewigter Prediger, eben
deswegen die Jugend ſo ſehr zur Gottesfurcht auf

muntert, weil er ſelbſt ſich ſchon in ſeinem n7ten Jah
re zu Gott bekehret hat. Derſelbe fuhrt auch ein

Exempel
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Exempel eines Kindes von 11 Jahren an, der ſich
redlich zum Herrn gewandt hat, und andere mehr.
So habe ich nur neulich von einem jungen Juden
geleſen, daß derſelbe bloß durch innerliche Ruhrun—
gen des heiligen Geiſtes von ſeinen Sunden uberzeu
get, und zum Verlangen nach Jeſu dem Gekreuzig—
ten, bewogen, auch warhaftig bekehret worden.

Kind. Jch geſtehe, daß alle dieſe Exempel aller—
dings die Moglichkeit der fruhzeitigen Bekehrung be—

weiſen. O wolte Gott, daß ich auch ein ſolches
Exempel wurde!

Lehrer. Der zweite Grund, womit ich die Mog
lichkeit der fruhzeitigen Bekehrung beweiſe, iſt: weil
Gott ausdrucklich auch der Jugend befiehlt
den herrn zu furchten. Nun aber wird Gott
uns armen Menſchen nichts unmogliches befehlen.

Kind. Finden wir denn in der heiligen. Schrift
ausdrucklich ſolchen Befehl?

Lehrer. Mehr als einen. So ſpricht Gott
Spruchw. 23, 26. Gib mir mein Sohn dein Herz,
womit wir Kap, 8, 17. verbinden konnen, da er
ſaget: die mich fruhe ſuchen, ſinden mich. Jeſ 45,
11. befiehlt Gott den Lehrern, Eltern und Vorge—
ſetzten: weiſet meine Kinder und das Werk meiner
Hande zu mir. Dahin gehoret auch Jer. 13, 16.
Gebet dem Herrn eurem Gott die Ehre, ehe deun es
ſinſter werde, und ehe eure Fuße ſich an den dunkeln
Bergen ſtoßen. Chriſtus ſpricht im neuen Teſtament
Marc. 10, 14. Laßet die Kindlein zu mir kommen.
Und wilſt du einen ganz ausdrucklichen Befehl zur
Bekehrung in der Jugend leſen: ſo ſindeſt du denſel—

ben Pred. 12, 1. Gedenke an deinen Schopfer in
deiner Jugend; womit du verbinden kanſt Kap. 11,
6. Fruhe ſae deinen Saamen.

Azß Kind.



10
Kind. Bedeutet denn das Wort, gedenke an del.

nen Schopfer, ſo viel, als, ſtch zu Gott bekehren?
Lehrer. Allerdings. Denn derjenige, der nicht

an Gott gedenket, hat auch nicht Luſt ſich zu bekehren,
und wer im rechten Ernſt an den heiligen, gerechten
und gnadigen Gott gedenket, wie er ſich in ſeinem
Wort offenbart hat, der wird warlich nicht in ſeinem
alten Sundendienſt bleiben konnen.

Kind. Gott gebe mir doch auch Gnade, daß ich
ſeinem Befehl gehorſamen moge. Jch habe gehoret,
wer ſeinen Eltern nicht gehorchet, hat ſchon den
Fluch zu befurchten: was muß deun nicht vor ein
Unſegen dem bevorſtehen, der ſo gar Gott ungehor—

ſam iſt.Lehrer. Jch habe dir noch den zten Grund der

Muoglichkeit anzufuhren, nemlich, weil Gott ei—
nem jeden nienſchen und alſo auch der Ju—
gend Krafte zur Bekehrung verheißet und
darreicht.
„Kind Wie kann man dieſes beweiſen?
Leyrer. Gott ruft einen jeden, Jeſ 45, 22.

Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig, aller Welt
Ende, darunter gehoren jg auch die Kinder. Paulus
ſpricht i Tim. 2, 4. Gott will daß allen Menſchen
geholfen werde, und alſo auch den jungen Leuten,
und ſie zur Erkenntnis der Warheit kommen. Und
wie liebreich lauten die Worte Jer. 3, 14. 22. Be
kehret euch ihr abtrunnigen Kinder: kehret wieder,
und ſo weiter Denn ob zwar dieſe Worte eigentlich
das Volt Jſrael angehen: ſo wißen wir doch, daß
dasienige, was zuvor geſchrieben iſt, uns zur Lehre
geſchrieben ſen. Jch hoffe, du wirſt dich durch
vieſe Spruche uberzeugen laßen: ſonſt konte ich dir
noch vielmehr anfuhren. Kind.



Kind. Jch bin ſchon vollig davon uberzeugt. Jch
denke, wenn nur ein einziger Spruch davon in der
Bibel ſtunde: ſo mußten wir es glauben. Haben doch
Adam und Eva auf eine einzige.Verheißung, die ſie
nur einmal horeten, geglaubt; hat doch Abraham auf
einen einzigen Ruf ſeine Freundſchaft und Vaterland
verlaßen: wie vielmehr ſollen wir glauben, da wir ſo
viele Zeugniße haben, die wir taglich leſen konnen.

Lehrer. Es iſt aber nicht genug, daß Gott einen
jeden, und folglich auch die Jugend ruft: nein, er
nimmt auch einen jeden herzlich gern an, der ſeiner
ruffenden Stimme folget. Er ſpricht ſelbſten: wer
zu mir kommt, den will ich nicht hinausſtoßen. Joh.
6, 37. Und Matthaus ſchreibet Kap. 18, 2. er rief
ein Kind zu ſich, und da es kam, nahm ers nicht nur
an, ſondern ſtellete es auch mitten unter ſeine Junger.
Sind wir aus Gottes Wort uberzeugt, daß er Erwach
ſene, Ahtrunnige, ſeine Morder und Verfolger, ja
die argſten Sunder ſo gern angenommen hat: wie
vielmehr wird er junge Kinder annehmen? O ſolteſt
du ſein Herze ſehn, wie ſichs nach armen Sundern ſeh
net, ſowol wenn ſie noch irre gehn, als wenn ihr Au
ge vor ihm thranet; wie es durſtet, achzt und brennt.
nach dem, der ſich abgetrennt von ihm und auch von
den Seinen: wurdeſt du fur Liebe weinen!
Kind. So wird er doch auch mich boſes Kind
annehmen?

Lehrer. Daran darfſt du nicht zweifeln, ja was
noch mehr, er ſchenkt einem jeden Kraft, daß er ſich
bekehren kan, und den Gnadenruf annehmen.

Kind. Wie verſtehe ich dieſes?Lehrer. Kein Menſch kan ſich bekehren, wenn

und wie er will, ſondern wenn Gott will. Kind.
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Kind. Jch muß bekennen, ich habe immer ge

glaubt, und viele Menſchen- mogen mit mir in den
Gedanken ſtehen: ein jeder Menſch kan ſich bekehren,
wenn er will. Dahevdenken die mehreſten, daß ſie ſich
wol noch auf dem Krankenbett bekehren wurden.

Lehrer. Es iſt dieſes ein Seelen-verderblicher Jr
Wum. Merke dir doch die Worte Pauli Phil 2, 13.
Gott iſt, der in uns wurket beide das Wollen und das
Vollbringen, nach ſeinem, horſt du es wol, nicht nach

unſerm, ſondern nach ſeinem Wohigefallen.
Folglich iſt der Menſch auch nicht im Stande ſich aus
eigner Kruft zu bekehren, ja nicht eine einzige Sunde,
vielweniger den Unglauben oder dieWurzel aller Sun—
den recht lebendig zu erkennen. Wie ſolte er denn im
Stande ſeyn in ſich den wahren Glauben zu wurken?
Da iſt der Menſch zum Guten ganzlich todt. Nimm
ein Gleichnis, der geſchickteſte Schiffer, der ſich auf
die Schiffarth recht wohl verſtehet, kan doch nicht
allemal fahren wenn und wie er will, ſondern wie der
Wind es zulaßet. Hat er guten Wind: ſo gehet ſeine
Schiffarth am glucklichſten von ſtatten. Nun ſiehe,
dieſer Wind iſt im geiſtlichen der heilige Geiſt, ohne
den wird ſich kein Menſch in Ewigkeit bekehren.

Kind. Wenn iſt denn die beſte und rechte Jeit ſich
zu Gott zu bekehren?

Lehrer. Wenn der heilige Geiſt als das Sauſeu
des Windes das Herz ruhret und beweget; und dem
Menſchen entweder Angſt machet, daß er ſiehet, er
ran ſo nicht ſelig werden, oder in dem Menſchen einen
beſondern Trieb zum Gebet, zur Betrachtung des
gottlichen Wortes, oder zum Nachdenken ſeines See
lenzuſtandes erwecket; oder endlich auch wol gar eine
ſuße Empfindung von Jeſu, als eine vorlaufende

Gnade
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Gnade ſchenket: denn, alsdann hat ſich Jeſus aufge.
macht; dann klopft er an der Thur des Herzens; dann
will der heilige Geiſt das Herz umkehren; dann muß
der Sunder folgen. Denn das iſt eine ſelige Stunde.
Ach viele werden es zu ſpat bereuen, daß ſie dieſe
Stunde des Heils verſaumet und ihre Seligkeit ver—

traumet haben.
.Kind. Da fallt mir bey, wie es in einem Liede

heißt: dem wird hernach nicht aufgethan. Ach der
Herr bewahre mich und einen jeden dafur in Gnaden.

Lehrer. JFolget nun aber der Menſch dieſer erſten
Zuhrung, ſo iſt der heilige Geiſt geſchaftig, und fuh—
ret ihn immer weiter, bis er ein Warhaftigbekehrter,
ein Wiedergeborner geworden iſt.

Kind. Das muß ein ſeliger Zuſtand ſeyn!
Lehrer. Das kanſt du ſelbſt erfahren, wenn du

wilſt. Nun, mein liebes Kind, aus dieſen Drey
Grunden hoffe ich, wirſt du zur Gnuge uberzeuget
ſeyn, daß es allerdings moglich iſt, ſich in einem jeden

Alter, und folglich auch in der Jugend zu Gott zu be
kehren, oder deutlicher zu ſagen, ſich bekehren zu
laßen.

Kind. Jch kan freilich nichts dagegen einwenden,
aber, ach! es muß doch ſehr ſchwer ſeyn, ſich ſo fruh in

der Jugend zum Herrn zu wenden. Verdenkt es mir
nicht, liebſter Lehrer! die Jugend hat ohnedem ein
Wohlgefallen an Vergnugungen. Die Welt um uns
her macht ſich frolich, und erlaubt der Jugend viel
mehr, als ſie dem Alter zulaßt. Nun aber, ſoll ich,
wenn ich mich zu Gott bekehre, allem Vergnugen mit
einmal entſagen, beſtandig uber der Arbeit oder Bu
chern liegen, immer beten und ſingen, keine frohliche
Stunde haben, kein Wort ohne die großte Bedacht—

ſamtelt



14 Sanſamkeit reden, nichts Vergnugtes ſehen und horen;
ſondern immer gebuckt und betrubt einhergehen, das
iſt vor die Jugend zu ſchwer. Auf ſolche Weiſe kan
man keine verqnugte Minute genießen, und ſeines Le
bens nicht froh werden. Jch denkte immer, daher
kommt es auch, daß die Bekehrungen junger Leute
nicht lang dauren; es iſt vor uns zu ſchwer.

Lehrer. Mein liebes Kind, wer hat dir doch ſolche
Begriffe von der Bekehrung beigebracht.

Kind. Jch muß es bekennen, ich ſtelle es mir ſelb
ſten ſo vor. Jch leugne es nicht, daß der Geiſt Gottes
manchesmal an meinem Herzen gearbeitet, aber ich
habe immer gedacht, es lohnt nicht, du biſt zu jung,
dun haltſt das nicht aus, warte bis du wirſt alter

werden!  —1Lehrer. Auf ſolche Weiſe iſt es kein Wunder, wenn
alle junge Leute ſich ſolche Vorſtellung von der Bekeh
rung machen; daß die mehreſten ſchon von ferne davor
ein Grauen empfinden werden. Aber mein Kind hore,
was ich dir ſage, du fangſt in deiner Vorſtellung die
Sache vom unrechten Ende an. Du denkſt: ſo bald du
den Gedanken haſt, du wilſt dich bekehren, ſo bald mußt
du dich zwingen kein Wort mehr zu reden, nicht mehr
die Augen aufzuſchlagen, ſondern beſtandig unter
Aengſten zu beten, zu leſen, zu ſingen, und darinnen
bis an dein Ende zu beharren. Jſt das nicht deine
Meinung?

Kind. Ja, das iſt ſie, und es mogen wol viele
tunge Leute ſeyn, die mit mir dieſelben Gedanken
hegen.

Lehrer. Du irreſt mit ihnen zuſammen. Auf ſol—

che Weiſe iſt dir freilich die Bekehrung zu ſchwer, ja
gar unmoglich. Die Bekehrung mein liebes Kind,

iſt



nuren 15iſt ſo was ſchones und anttenehmes, dadurch
der Menſch wie Lutherus vom Glauben redet, recht
luſtig, vergnugt und frohlich wird; daß er mit allen
Annehmlichteiten der Welt nicht tauſchen wurde. Ja
was noch mehr, diejenigen, die durch vieles thun,
zwingen, leſen und bekampfen ſich bekehren wollen,
die hindern ſich nur an der wahren Betehrung, da die
ſelbe ein Geſchenk iſt, welches Chriſtus umſonſt mit
theilet. Weißt du den Spruch nicht, Apoſt. 5, 31.
Chriſtus iſt erhohet worden zu ceeben Buße und Ver—
gebung der Sunden. Ja was noch mehr, die Bekeh
rung iſt ein Segen, womit uns unſer Erloſer ohn un
ſer Verdienſt ſegnen will. Auch die Worte ſind dir be
kannt Upoſt. 3, 25. euch zu ſeanen, daß ein jeglicher
ſich bekehre von ſeiner Boßheit.

Kind. Ein Geſchenk nimmt ein jeder gerne an,
und welcher Menſch laßt ſich nicht gerne ſegnen? Auf
ſolche Weiſe mußte einem jeden Menſchen recht leicht
ſeyn die Bekehrung zu erlangen.
Lehrer. Du haſt recht geredet. Ja ich muß dir
noch eins ſagen: der Jugend iſt es noch leichter be
kehrt zu werden als einem Alten.
Kind. Das kommt mir doch moch unglaublich vor.

Lehrer. Jch will es dir mit Funf Grunden bewei
ſen. O daß du davon uberzeuget wurdeſt, daß ich dei
ne Seele mit gewinnen konte! Das ſolte mir der groß
te Lohn dieſer Unterredung ſeyn?

Kind. Jch bin begierig dieſe Grunde zu verneh
men!

Lehrer. Erſtlich: Die Seele iſt noch nicht
ſo verhartet als im Alter. Ein Menſch der am
Feuer zu arbeiten hat, wird zum erſtenmal, durch die
Funlken, die ihm auf die Hande ſpringen, ſehr em

pfindlich
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16 2
pfindlich bewegt und in Schmerzen verſetzet. Wenn

er aber Tag vor Tag in der Arbeit fortfahret, ſo be
kommt er eine ſolche harte Haut, die man eine Schwie
le nennet, daß er hernach die Funken nicht mehr fuh—
let und achtet. Nun ſiehe, das Wort Gottes und die
Ruhrungen des heiligen Geiſtes werden einem Feuer
verglichen. Jſt der Menſch noch jung, und derſelben
ungewohnt: ſo brennen ſte ihm wie feurige Funken im
Gewißen, ſo daß das harte Herz bald zerſchmelzen
und gewonnen werden kan: Wird der Menſch aber
immer alter und der Gnadenruhrungen gewohlter:
ſo wird ſein Herz immer harter und gegen die Stimme
des Wortes Gottes unempfindlicher, daß ihm hernach
weit ſchwerer beizukommen iſt.

Kind. Aber ich horte vorhero, die Bekehrung ſey
ein Geſchenk. Dieſes aber kan der Alte eben ſo gut an
nehmen als der Junge.

Lehrer. Wohl mein Kind, es iſt ein Geſchenk,
welches uns angeboten wird. Wenn nun ein Menſch
ware, dem ein Geſchenk lange ware angeboten wor
den; er hatte aber jederzeit ſeine Ohren dagegen ver
ſtopfet, um dieſes Anerbiethen nicht zu horen, bis er
endlich gar faſt taub wurde: es kume aber ein ande
rer, der dieſes Anerbieten des Geſchenks zum erſten
mal horete, und er hatte ſeine Ohren nicht verſtopfet:
wem wird dieſe Stimme des Anbietens heller und ein—
drucklicher ſeyn? Wem wird es alſo viel leichter wer
den, das angebotene Geſchenk zu begehren und anzu

nehmen? Nicht dieſem, der es zum erſtenmal gehoret?

Kind. Allerdings. Folglich iſt daraus zu ſchlußen:
der Meuſch, der den Gnadenruf Gottes zur Buße zum
erſtenmal horet, und demſelben folget, kan am leich
teſten bekehret werden.

Lehrer.



Lehrer. Das iſt nicht zu leugnen. Und eben
daraus folget auch, daß je langer der Menſch die
Lockſtimme des Evangelii von Chriſto horet, und
die Ruhrungen Gottes empfindet, aber allemal wider
ſtrebet: deſto harter wird er geſtrafet, wo er nicht gar

zuletzt in das Gericht der Verſtockung verſinken kan.
Nun iſt zwar der Herr des Weinberges ſo treu,
daß er auch wol noch um die in te Stunde ausge—

het, Arbeiter in ſeinen Weinberg zu ruffen, das
iſt, er bemuhet ſich auch wol im Alter manchen
nlten Sunderzu gewinnen: indeßen bleibt es doch

eine ewige Warheit, daß es der viel leichter hat,
deßen Herz noch zart und folglich nicht ſo verhar—

tet iſt.
Kind. Wenn ich aber, ſo jung wie ich bin,

dem heiligen Geiſt oft widerſtrebet habe: denn
wird es mir nun ſchon ſchwerer werden?

Lehreér. NAun, der treue Heiland weiß,
daß du es in Unwißenheit gethan haſt, weil du die—
Bekehrung vor gar zu ſchwer gehalten: er wird es
dir nicht zurechnen. Aber nun widerſtrebe nur
nicht: ſo ſoll dir die Bekehrung noch recht leicht,
ſuß, und angenehm werden.

Kind. Jch bin begierig den 2ten Grund
zu horen.„Lehrer. Zweitens: die Jugend kennet
noch viele Sunden nicht, die den Alten her—
nach bey der Bekehrung viern zu ſchaffen machen,
ſowol wenn ſie ihnen einfallen, oder ſie ubervor—
theilen, als auch, wenn ſie ihnen das Bertrauen zu—
Chriſto rauben wollen.

Kind Jch denke aber, einem Bußferti
gen und Glanbigen ſind alle Gunden auf einmal
vergeben.

B Kind.
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Lehrer. Das leugne ich nicht, aber well
die Neigung zu allen Sunden in uns bleibt; ſo
konnen die Gewohuheitsſunden den Menſchen im
Augenblick hinreißen, daß er manche Gewißens—
wunde empfinden muß. Dahingegen ein Kind,
welches davon nichts weiß, welches zum Exempel
nie ſtuchen, lugen, ſchimpfen, zanken, oder aller
len Spiel und Narrentheibung gelernt hat, auch
hernach deſto leichter von den Anfallen ſolcher Sun·

den frey bleiben kan.
Kind. Solche Kinder mogen auch wol nicht

in der Welt ſeyn?
Lehrer. Doch einige; weißt du nicht das

Erempel jener beiden Kinder unter den erſten Chri—
ſten, die nicht wußten was Zanken ware, bis der
eine es von ungefehr geſehen? Gibt es nicht,
Gottlob, noch hie und da Kinder, die in ihrem
Leben keinen Tanzboden, keine Karten, keine
Schauſpiele und andere Eitelkeiten geſehen? Wie
zum Erempel jene Graſin bezeuget, daß ſie in ihrem
Leben nie tanzen geſehen. Und von den groben
Werken des Fleiſches weiß doch ohnedem ein wohl
gezogenes Kind noch nichts. Jſt das nicht ein ſeli—
ger Zuſtand? Jſt da nicht viel leichter bekehret zu

werden?Kind. Ein ſolches Kind wird doch aber in
der Welt nichts geachtet, ja mehrentheils vor dumm

und melancholiſch, wo niicht gar vor phantaſtiſchge

halten.
Lehrer. Es mag ſeyn! Aber der Richter

aller Welt wird ſie vor die Klugſten halten. Und
die ſundlichklugen Weltmenſchen werden an jenem
Tage ausruffen: wir Narren haben der rechten We

ges verfehlet! Hind.

18.



ü 19KRind. Wer das ſo allemal bedachte. Da
mag mancher Alte wunſchen, daß er in ſeiner Ju
gend bekehret ware!

Lehrer. Das kanſt du wol gedenken; und
fiehe, du haſt vielleicht auch gewunſchet und be—
ſchlofien dich im Alter oder auf dem Krankenbette
zu bekehren: haſt du nicht thöricht gethan?

Kind. Was ſoll ich es leugnen? Jetzt ſehe
ich es wol ein, je langer ich lebe, je mehr Sunde
begehe ich, je ſchwerer wird mir die Bekehrung.
Darum habe ich einmal geleſen, daß man die
wahre Buße auch nicht eine Stunde aufſchieben
mußte. Aber, liebſter Lehrer, zeiget mir doch auch
den 3 ten Grund.

Lehrer. Drittens: Weil Kinder und
uberhaupt junue Leute ihrer Taufgnade noch
naher ſind. Wenn zwey Perſonen auf einem
falſchen Wege gegangen ſind: ſo hat doch derjenige
noch immer leichter, der nicht ſo weit abaewichen
iſt, und der hat am ſchwerſten umzukehren, der
am weiteſten irre gegangen iſt.

Kind. Gott iſt doch aber allmachtig, zumal
da er die Buße gerne geben will.

Lehrer. Jn Abſicht auf Gott iſt die Buße
allemal leicht; aber iu Abſicht auf uns Menſchen
kan ſie doch einmal leichter ſeyn als das audere. Je
weniger Schwierigkeiten ein Meuſch hat, je leichter
wird ihm die Sache. Derjenige, der nicht ſo weit
von der Taufgnade entfernet iſt, hat lange ſo viel
Schwierigkeiten nicht, als der andre. Der Satan
hat ihn noch nicht ſo weit in ſeine Stricke ziehen
konnen; folglich iſt es dem Menſchen viel leichter
in die Taufgnade wieder verſetzet zu werden. Da—

Ba her



her kommts, daß man mit einem zarten Kinde, wenn
es noch nicht gar ſchon in die argſte Verfuhrungen
gerathen, nur darf an den Taufbund denken und
denſelben ihm erklaren: ſo wird es noch geruhret
werden. Wie denn das ſchon harte Gemuther ſeyn
mußen, die bey den Ermahnungen ihrer Eltern
und Lehrer, ſonderlich wenn ihnen was nachdruck—

liches von dem Taufbunde ans Herz geleget, oder
ſie zur Einſegnung bereitet werden, ſollten ganz un
geruhret bleiben konnen.

Kind. Alſo iſt Gott ſo gnadig, daß er ſie
gerne in die vorige Taufgnade und in den theuren
Bund wieder verſetzen will?

Lehrer. Allerdings. Wie viele Erempel hat
man von ſtindern, denen etwas vom Gebet im ver
borgenen Kammerlein, oder von Buße und Bekeh
rung iſt geſagt worden, oder die an anderu ſo et—
was gewahr worden, daß ſie wol, wenn ſie vor—
ſich allein geweſen ſind, einen ganz beſondern inner—
lichen Trieb verſpuret habeu ſich vor Gott zu beu,
gen, und entweder ihr bekanntes Gebet zu beten
oder etwas aus ihrem Herzen zu lallen? Jſt das
nicht ein Beweis, daß der Herr Jeſus gleichſam
ihre Taufgnade noch in ſeinen offenen Armen halt,
und bey der ecſten Ruhrung und Anruffung ſie ihnen
gern wieder ſchenken will?

Kind. Mein Gott! Jch muß es bekennen,
mir iſts von Jugend auf ſo geagangen, ich habe
kaum in einer Stube oder Kammer allein ſeyn dur
fen: ſo iſt mir entweder eingefallen, bete zu Gott,
oder es iſt mir ſo Angſt geworden, daß ich wol
bald heraus zu kommen geſucht habe.

Lehrer. Man kan auch ſicherlich die Furcht
der
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der Jugend vor dem Ungewitter, wenn ſie nur nicht.
gar zu knechtiſch iſt, unter die Ruhrungen des hei
ligen Geiſtes rechnen, weil alsdenn junge Kinder
gern zu beten pſflegen Ob nun wol das alles keine
rechte Bekehrung, ſondern nur ein vorbeirauſchen—
des Schrecken iſt: ſo muß doch ein jeder bekennen,
daß in der Jugend das Herz des Menſchen noch
weit zarter, weit empfindlicher und beugſamer iſt,
als wenn der Menſch das alles ſchon in den Wind
geſchlagen hat.

Kind Auf ſolche Weiſe warket aleichſam
Chriſtus taglich von der Zeit an, da der Menſch
aus der Taufanade gefallen, auf ihn, ob er nicht
bald wollte wiederkommen!

Lehrer. Das ſieheſt du am Vater des ver—
lornen Sohns Er ſahe ihn, da er noch ferne
war, folglich muß er fleißig nach ihm herausgeſe—
hen und gleichſam gewunſchet haben: o wenn er
doch nur wiederkame. Ja, da der ſunge Menſch
jangſam gegangen kam: lief ihm der aue Vater
ſchon entgegen

Kind O mein treuer Erbarmer! wie finde
ich mich hiebey beſchamet!

Lehrer. Jch will dir noch den 4 ten Grund
ſagen; ich hoffe, der wird dir gleichfals ſehr ange—
nehm ſeyn Viertens: Weil der herr J. ſus
die Jugend beſonders geſettnet hat

Kind. Jch erinnere mich, daß mir der
Spruch ſchon iſt vorgeleget worden: er legete die
Hande auf ſie und ſegnete ſie. Hat denn das ſo
vieles zu bedeuten?

Lehrer. Das kanſt du dir leicht vorſtelleu.
Wen der Herr Jeſus ſegnet, den wird der E atan

B 3 nicht
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nicht ſo leicht verfiuchen kdnnen! Siehe, Jſaak
war ein Menſch wie wir, er hatte den Jakob geſe
gnet; Eſau ſuchte mit Thranen es dahin zu brin
gen, daß es dem Vater'gereuen und er ſeinen Siun
andern ſollte: aber vergebens, es hieß: er iſt ge—
ſegnet und er ſoll auch geſegnet bleiben. Hie lerneſt
du zugleich den Spruch verſtehen, Ebr. 12, 172
Eſau fand keinen Raum zur Buße, eigentlich zur
Aenderung des Sinnes, beyh dem Vater, das iſt,
er konte den Vater nicht zur Veranderung ſeines
Entſchlußes bringen, ob er ſolches gleich mit Thra
nen ſuchte.Kind. Jch danke auch vor dieſe Erklarung,

denn ſonſt hatte ich mir da gleichfalls falſche Be
griffe gemacht. Jch mache alſo aus dieſen Worten
den Schluß: wen der Herr Jeſus geſegnet hat, der
ſoll auch geſegnet bleiben. Aber liebſter Lehrer,
wenn ein Kind aus der Taufgnade fallt: ſo kan
doch der Segen des Heilandes nicht langer mehr
auf ihm ruhen: ſondern muß ſich nothwendig zu—
ruck ziehen? Auf ſolche Weiſe hilft es ihm doch
nichts, ob er in ſeiner Jugend geſegnet geweſen iſt,
oder nicht?

Lehrer. Glaubſt du das? Denn mußte er
folche Kinder gewiß ohne alle Barmherzigkeit als
Verfluchte zur Holle verſtoßen. Freilich bleibt die
Kraft des alten Tauf-nnd Bundesſegens noch eini—
germaßen uber ihnen ſchweben, ob zwar nicht in
dem Grad, wie vorher. Je langer nun ſolche
Kinder in ihrer Gottloſigteit fortgehen: je mehr
ziehet ſich gleichſam der Segen zuruck, bis es end
lich mit dem Sunder dahin kommen kan, daß es
heißt: er wokhte des Segens nicht, darum wird er

auch



nunn 23auch ferue don ihm bleiben. Er wollte den Fluch,
darum iſt er in ihn gefahren. Pſ. 109, 17

Kind. Ach der Herr bewahre mich, und alle
Menſchen davor!

Lehrer. Nun mein Kind! willſt du alſo
nicht, daß der ſchone Segen, den du in der Taufe
erlangt, und der bey der Einſegnung erneuret wird,
ſich immer weiter von dir entferne: ſo eile, daß du

gerettet werdeſt.
Kind Liebſter Lehrer! ich will euch bald

meine ganze Geſinnung offenbaren. Jch erwarte
nur noch den 5ten Grund von der Leichtigkeit der
Bekehrung in der Jugend, damit ich alles zuſam—
men habe.

Lehrer. Funftens: Weil die Jugend
mehr Zeit, Gelegenheit, Krafte und An
reizung zur Bekehrung hat, als das Alter.

J Kind So hore ich wol, liegen in dieſem
Grunde 4. Rebenſtucke.

„Lehrer. Ja „aber ich muß mich darin kurz
faßen, weil unſer Geſprach ſonſten zu lung werden

mochte.
Kind. Die Jugend hat mehr Zeit, das

beareife ich wol, aber die mehreſten Kinder werden
von Jugend auf zur Arbeit angehalten, daß ihnen
wenig Zeit ubrig bleibet.

Lehrer. Sie konnen ſich doch eher losreif—
ſen, ſie werden ſelten ſo ſklaviſch gehalten, daß ſie
nicht einige Muße oder Ruhe haben ſollten. Er
laubt man doch wol zarten Kindern einige Zeit zu
ſpielen: nun das iſt ſchon eine ſchone Gnadenzeit.
Hiernachſt konnen ſie auch ſelbſten bey ihrer Arbeit
oder zwiſchen derſelben eher an Gott und ihre Seele

geden



24 mnngedenken, als Alte, die ſchon! mit den Nahrungs
ſorgen und lgroßen Geſchaften uberhaufet ſind „idie
wol ſelbſten klagen, daß ſie ofters Tag uber nicht
an Gott gedenken können. Nebſt der Zeit
haben auch junge Leute mehr Gelegenheit. Jn
der zarten! Jugend werden ſie zum Unterricht in den
Schulen oder zu Hauſe angefuhret: ſte konnen alſo
weit ofterer was gutes horen, reden und erfahren.
Nachhero lernen ſie die ſchone Heilsordnung bey
ihren Lehrern und Predigern. Das alles hat der
Alte und Erwachſene nicht.“ Warlich, es hat ſchon
manche gegeben, die nachhero wol mit Thranen
an die ſchone Gelegenheit gedacht haben, da ſie
Bey ihren Lehrern das Gute gehort, ſo oft und ſo
reichlich, ja wol unter vielen Ruhrungen gehoret
und doch hernach das alles vergeßen oder hindange-
ſetzet haben.Kind. Mein Gott! ſo konte es mir hernach

auch gehen.
Lehrer. Darum folge gutem Rath, ohne—

dem, da ich vorher bezeuget habe, daß die Jugend
auch mehr Krafte zur Bekehrung hat. Denn
alte Seelen- und Leibeskufte ſind bey derſelben noch
friſch, ungeſchwacht und gleichſam noch voller
Feuer.

Haſt du noch behalten, welches die vornehm—
fien Krafte der é eelen ſind?

Kind. Verſtand, Willen, und Gedachtnis.
Lehrer. Nun ſiehe, der Verſtand iſt in

der Jugend am fahigſten etwas zu begreifen. Wo
ein Alter klagen muß, daß er es nicht mehr verſte—
hen kan, das iſt einem Jungen zuweilen recht leicht
und gering zu uberdenken. Der Wille iſt auch in

der



der Jugend billig noch uicht ſo ſteif nnd ungebrochen
als im Alter, er kan und ſoll alſo bey Kindern leicht

beweget und zum Guten gelenket werden, damit
man es im Alter nicht beklage, wenn man durch
ſeinen Eigenwillen ſich manches Ungluck zugezogen
hat. Jnſonderheit aber iſt es ja wol gar zu be—
kannt, daß das Gedachtnis bey der Jugend im—
mer am fertigſten iſt; denn was man in den jungen

Jahren nicht gelernet hat, das wird man gewis
im Alter nicht lernen. Das wirſt du mein Kind,
ſchon ſelbſt an dir und andern erfahren haben.

Kind. Jch kan es nicht leugnen, wenn ich
gehort habe, daß alte Leute klagen, daß ſie aus
der Predigt nichts behalten konnen, und wenn ſie
auch noch ſo achtſam ſind: ſo habe ich mich gewun
dert, da ich doch bekennen muß, daß ich nicht ein
mal auf jedes Wort ſo acht gebe.

Lehrer. Darum ſen inskunftige andachti
ger. Nerke ſerner: auch ſelbſt die Krafte
des Leibes ſind in der Jugend ſtarker, und zum
Guten munterer, als im Alter. Bedenke nur
deine Sinnen, ſchenkt dir Gott dein Geſicht: ſo
kanſt du die feinſte Schrift in der Jugend leſen; du
kanſt ſchreiben, und das Gute, was du gehoret
haſt, dir aufzeichnen. Wie viel alte Leute mußen
mit Thranen klagen, daß ihre Augen ſchwach wer—
den, daß ſie wenig oder nichts leſen und ſchreiben,
oder ſonſt mit ihrem Geſicht erreichen konnen?

Schenkt dir Gott dein Gehor, das iſt nun noch ſo
ſcharf und ſtark, daß du alles von weiten horen
kanſt. Jm Alter pflegt daſſelbe ſo ſtumpf zu wer—
den, daß manche nicht einmal den Vortrag des
Lehrers recht verſtehen koöunen. So geht es mit
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allen Kraften des Leibes: du gehſt und kanſt deine
Fuße gebrauchen, und mit Freuden den Tempel des
Herrn beſuchen; der Alte muß das entbehren. Du
biſt geſund, wie denn die Jugend mehrentheils am
geſundeſten iſt: in den folgenden Jahren ſinden ſich
manche Zufalle von Krankheit und Schwachlichkeit,

da man weder was Gutes vornehmen noch die Ge—
legenheiten zum Guten beſuchen kan. Ueberdem,
ſo haſt du zu Hauſe noch nicht ſo viel zu verſaumen.
Du kanſt mehrentheils, ſo oft wie du willſt, zur
Kirche gehen, da andern viele Hinderniße zuſtoßen.
Wie leicht wird es dir deine Knie zu beugen, mun
ter und wachſam zu ſeyn; da Perſonen von meh—
rern Jahren ofters von der Arbeit ſo mude ſind,
daß ſelbſt die Luſt zun Gebet und zum Guten ver—
ſchwindet.

Kind. Jch horete, daß die Jugend auch
mehrere Anreizung zur Bekehrung habe, wie ſoll
ich das verſtehen?Lehrer. Ferne ſey es von mir, die gottliche
Gnadenbearbeitungen, die Gott auch ſelbſt an Er—
wachſenen und bejahrten Menſchen thut, zu ver—
ringern oder zu verkleinern. Aber ich getraue mir
doch zu behaupten, daß die Ruhrung des Geiſtes
Gottes und ſeine Anreizungen zur Bekehrung weit
ſtarker und kraſtiger, ja auch oft anhaltender, lieb
licher und lockender bey der Jugend ſind, als bey
dem Alter. Da ſindet ſich denn ſchon die Furcht
vor dem nahen Tode, die beſchwerlichen Krankhei—
heiten, mancherley Verdrußlichkeiten, und die
vielen Nahrungsſorgen, welche dieſe Reizungen des
heiligen Geiſtes erſticken, oder nicht ſo lockend und
gleichſam beſturmend ſeyn laßen, als in. der Jugend.

Du
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Du haſt es ja ſelbſt bekannt, daß du ſchon mauche
Angſt, manche Ruhrung, nud Erweckung in deiner
GSetele empfunden. Siehe das wirſt du im Alier,
wo du dieſe erſte Erweckungen unterdruckeſt, ſo
reizend nicht haben.

Kind. So ſcheint es, daß Gott mit den
Jahren ſeine Ruhrungen, wenn ſie nicht gut ange—
wendet werden, je mehr und mehr entziehet?

Lehrer. Allerdings. Ja es iſt wol moglich,
daß er ſie wol gar wegnimmt, und den Sunder
im verkehrten Sinn dahin gehen laßt. Sind dir
nicht die Worte bekannt, Spr. Sal. 1, 24. 26:
weil ich denn ruffe, und ihr wegert euch: ſo will
ich auch lachen in eurem Unfall: und ſo weiler.

Kind. Ja ſie ſind mir bekannt, und ich er—
ſtaune wenn ich daran gedenke.

Lehrer. Noch eins muß ich dir dabeh ſagen.
Es giebt. auch noch beſondere, offentliche Anreizun—
gen, da Gott gleichſam um die Seelen der Jugend
wirbet Dahin gehort die Einſegnung: da ein
Kind vor dem Angrſicht der ganzen Gemeint offent—
lich bezeugen und ſein Jawort dazu geben muß,
daß es wolle ſeinen Taufbund erneuren, dem Teufel

und aller Sunde entſagen, und ſich auf die gunze
Zeit des Lebens dem Dreyeinigen Gott ubergeben.

Kind. Jch denke, die wenigſten Kinder
mogen das recht verſtehen, was die Einſegnnng
auf ſich habe, und nur froh ſeyn, daß ſie ihre Kin—
derlehre aufgeſagt haben, und nun nicht mehr
noihig haben ſo oft zum Prediger zu gehen.

Lehrer. Jch gebe es zu, daß es beh einigen
in der Chriſtenheit ſo gehen mag. Allein wo recht
ſchaffene Prediger ſind: da iſt es wol uicht ſo leicht

mog
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moglich, daß die Kinder nicht verſtehen ſollten,
was die Eiuſegnung und Erneurung des Taufbun—
des auf ſich habe. Weniaſtens wirſt du, mein
Knd, das doch nicht ſagen konnen, daß du es
nicht verſtehſt.

Kind Nein, ich kan es nicht ſagen, ſon—
deru eine jede Einſegnung, die ich anaeſehen habe,
iſt mir durch Mark und Seele gegangen; und ich
denke, daß ſolche Kinder es nicht vergeßen konnen,

ſo lange ſie leben
Lehrer. Das iſt gegrundet. Hiezu kommt

noch eine andere offentliche Anreizung zur Be eh
rung: namlich der erſte Hingang zum heiligen
Abendmahl. Da nkanſt du mein Kind, falt alle die
jenigen, die du kenneſt, fragen, ob ſie ſich deßen
nicht gar wol zu erinnern wußten, da ſie zum erſten
und andermal zu dieſem Tiſch gegangen, ſo werden
ſie dir antworten mußen, daß ihnen das unvergeß
lich ſey, und daß fie entweder unter innerlicher
Angſt, ſonderlich wenn ihnen das Gewißen geſchla—
gen, daß ſie unwurdig waren: oder unter beſonde—
rer Empfindung der Liebe Gottes in Chriſto; wo
nicht gar unter herzlicher Freude; wenigſtens doch
unter Bewegung oder Thranen zu dieſem wichtigen
Sakrament aegangen waren. Siehe, iſt das nicht
eine offentliche Anreizung? Das alles muß der
Alte, der ſchon ſo oft unwurdig zum heiligen Abend—
mal geweſen, entbehren, und ſein Hherz wird zuwei
len gar nicht mehr geruhret und beweget.

Kind. Darum habe ich auch bemerket, daß,
wenn ein Kind zum erſtenmal zum heiligen Abend—
mal gehet, daß wol ſelbſt die Eltern Lehrer, Vor
geſetzte, oder die ſonſt etwas dabey zu thun haben,

dem
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demſelben pſtegen manche Ermahnungen einzupra

gen, zum Exempel, daß es das Geſtohlne wieder—
geben, ſich mit dem, den es beleidiget, verſohnen,
und den Eltern oder Vorageſetzten! abbitten ſolle;
dabey mehrentheils ſolche Kinder in Thranen zu
zerfließen pflegen.

Lehrer. Wollte Gott! daß es von allen
Vorgeſetzten in rechter Art geſchahe, und ſie nicht
mit ihrem Exempel das niederreißen, was ſie mit
ihren Ermahnungen Gutes ſtiften wallen. Nun
freilich, das erhellet doch daraus, daß die Alten
ſelbſt uberzeuget ſind, daß bey einem ſolchen Kinde
nun eine neue Anreizung zur Bekehrung gleichſam
augehe.

Aus alle dieſem mache ich nun mit Recht den
Schluß: hat die Jugend mehr Zeit, Gelegenheit,
Krafte, und Anreizung zur Bekehrung: ſo muß es
ja in den jungen Jahren viel leichter ſeyn Buße zu
thun, als im Alter.

Kind. Was ſoll ich ſagen? Jch bin nach
meilnen Begriffen vollig davon uberzeuget, und
halte die Kinder vor gluckſelig und aber gluckſelig
die ſich in der Jugend zum Herrn bekehren.

Lehrer. Nun mein Kind! Du verſprachſt
mir ja die Gefinnung deiner Seelen offenherzig zu
offenbaren und zu entdecken! Jch habe die Hof—
nung zu Gott, daß auch der treue Seelenhirt dich
verirrtes Schaftein ſuche, und unter der Zeit, da
wir dieſes Geſprach gefuhret, (Cund du es jetzt lie
ſeſt) an deinem Herzen qügellopfet, und dich gleich-
ſam gefraget babe:: ob du denn auch wol dieſe
ſchone und leichte Bekehrung erfahren, und deine
Seele retten wolleſt? O armes Kind! widerſtreb

uiichl
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nicht langer; hore, dein Heiland bietet dir hiemit
aufs neue ſeine Gnade an! tanſt du das wol uber
dein Herz bringen, ihm eine abſchlagige Anwort
zu geben?

Kind. Mein liebſter Lehrer! Mein Herz
hat mir vom Anfang dieſes Geſpraches an ſchon
geblutet, und nun, da ihr mir meine Zweifel, da
ich dachte, eo ware die Bekehrung in der Jugend
zu ichwer, gehoben habt; bin ich vollends ſo be—
ſchamt, daß ich kein Wort zu ſagen weiß, als die—
ſes: ja ich will mich durch Gottes Gnade gerne
bekehren, und, o wollte Gott! ich konte mich noch
heute bekehren.

Lehrer. Du kanſt es wol, wenn du nur
dem heiligen Geiſt folgen willſt. Jſt es dir aber
auch ein rechter Ernſt? Ueberſchlage gleichſam die
Koſten, du mochteſt hernach wie ein loſer Bogen
abſpringen, und dein Zuſtand wurde hernach noch
elender werden. Wirſt du allem rein abſagen
wollen? Wirſt du auch der Welt Spott und Ver—
achtung ubernehmen wollen?

Rind. Jch weiß hiezu nichts anders zu ſa
gen, als: die Ruhrung und Bewegung meines
lieben Herrn Jeſu an meinem Herzen iſt zu groß.
Jch konte es nimmermehr vor Gottes Gericht ver
antworten, wenn ich wider den Stachel lecken ſollte,
der mir durch dieſes Geſprach in meine Seele ge—
ſtecket iſt. Ja, ich will mich in Wahrheit bekeh—
ren, es koſte mir auch was es wolle, ich habe
keine Ruhe in meiner Seele; der Herr Jeſus wolle
ſich doch meiner erbarmen. Es iſt wol wahr, daß
mir einfallt, ich werde es nicht aushalten: allein,
hat mein Cehrer doch geſaget, die Belehrung iſt ein

Ge
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Geſchenk. Der treue Erbarmer wird mit einem
ſolchen elenden Kinde doch Gedult haben, und wenn
ich gleich noch ſo kraftlos bin, mir alles ſchenken.
Heißt es doch in jenem Liede: was ich nicht hab,
das giebt er mir, ſein Arm ſteht mir ſchon igut
dafur.

Lehrer. Das iſt eine ewige Warheit, er
wird es auch an dir beweiſen. Nun ſo kan ich doch
hoffen, daß es dir mein Kind ein rechter Ernſt iſt?

Kind. Ach ja durch Gottes Gnade! Rur
bitte ich euch, liebſter Lehrer, recht inſtandigſt und
wehmuthigſt: Saget mir armen Kinde doch recht
aufrichtia, wie mache ichs doch, wie fang ichs doch
recht an, daß ich rechtſchaffne Buße lhun und ſelig
werden kan?Lehrer. Nun bringſt du mich von ſelbſten

auf das 2te Hauptſtuck unſers Geſpraches, nam—

lich aufDie Beſchaffenheit der Bekehrung in
der Jugend.Da iſt dir, mein Kind, zwar wok aus der

Heilsordnung bekannt, wie viel Stucke zur Buße
gehoren. Weil ich aber mit dir als mit einem Kinde
noch einfaltig umgehen muß: ſo will ich dir einige
leichte Regeln vorlegen, die du dir merken, aber
auch beobachten mußt.

Kind. Der Herr Jeſus wird mir Gnade
geben, daß ich eurem Rath wie ein Kind ohne Ein
wendung und Widerrede aufrichtig und treulich folge.

Lehrer. 1) Beglib dich in die Stille,
wirf dich als ein verlorner Sunder zu Jeſu
Zußen und bitte um Erbarmen.

Kind. Wie verſteh ich das?
Lehrer.
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Lehrer. Siehe zu, ob du nicht ein Kam—

merlein oder Slate ſinden kanſt, wo dich niemand
ſiehet und hori, da gehe hin, wenn du Zeit haſt,
beuge deiue Knie, ja falle nteder auf dein Angeſicht
vor deinem gekreuziaten Heilande, bitte ihn um Er—
kenntnis deines Zuſtandes und um Erleuchtung
deiner Seelen; verklage-dich nach allen 10. Gebo
ten als einen ganz verdammungswurdigen Sunder,
bekenne ihm in der Stille alle deine Sunden die dir
einfallen, ſonderlich deinen Unglauben und Tund—
bruchigkeit, daß du deinen Taufbund ſo ſchnode ge
brochen, deinen liebſten Herrn Jeſum aus den Au—
gen geſetzet, und ohne ihn in der Welt gelebet haſt.
Ja ſollte es dir einfallen, daß der heilige Geiſt ſchon
oft an deinem Herzen gearbeitet, und du ihm alle—
zeit widerſtrebet haſt: ſo bekenne ihm ſolches mit
deſto heißern Thranen und Beugung der Seelen.

Kind. Ach das habe ich alles gethan, da
bin ich allenthalben ſchuldig.

Lehrer. Bekenne ihm ferner deine Ohnmacht
und unlüchtigkeit zu allem Guten, daß du mit alle
deinem Beten, Leſen, Singen, Weinen und Fa—
ſten nicht eine einzige Sunde verbeßern kanſt.

Kind. Hilft mir denn das alles nicht?
Lehrer. Es ſind wol gute Hutfsmittel, da

durch du ſowol zum Erkenntnis deines Elendes, als
zum Glauben gebracht werden kanſt: aber zur Se—

ligkeit, oder irgend eine Sunde abzuverdienen, hilft
dir das alles nicht. Vielmehr bitte als ein Miße
thater, der den Tod verdienen hat, nur um Gnade,
nur um Erbarmen, und zwar blos umſonſt, um
ſeines Blutes und Verſohnung willen.

Kind. Wie muß ich denn beſchaffen ſeyn,
wenn
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wenn ich dieſe Gnade von ihm erwarten will?

Lehrer. Der beſte Rath iſt: ubergib dich
ihm wie du biſt, denn beßer kanſt du dich nicht
machen, und arger willſt du doch nicht werden. Alſo
komm ſo qut du weißt zu kommen, du wirſt auch
kriechend angenommen.

Kind. Jch habe aber gehoret, man muße
dabey dus Geſtohlne wiedergeben, und ſich mit ſei—
nen Feinden verſohnen, auch alle Gelegenheit zur
Sunde meiden.

Lehrer. Allerdings, mein Kind, dir iſt
das Erempel des Zachaus bekannt, und was Gott
ſaget hHeſek. 33, 15: VWo ſich der Gotthoſe bekeh
ret, alſo daß er das Pfand wiedergiebt und bezah—
let was er geraubet hat ec. ſo ſoll er leben und nicht
ſterben. Ferner muß dir bekannt ſeyn, was Chri—
ſtus ſpricht Niatth. 5, 24: Gehe zuvor hin und
verſohne dich mit deinem Bruder. Zu dleſem allen
wird dich dein Jeſus von ſelbſten willig machen,
wo du nicht einen verborgenen Bann in deinem
Herzen behalten willſt. Denn in der wahren Buße
wachet alles, auch die verborgenſte nnd kleinſte
Sunde auf. So habe ich, zum Exempel, von
einem jungen Knaben geleſen, dem hat Jemand,
indem er ihm Geld zugezahlet, einen Groſchen zu
viel gegeben, und dieſer hat den Groſchen ſtillſchwei
gend behalten. Hernach aber iſt ihm ſein Gewißen
aufgewachet, und er hat geſchrieen, er mußte den
Groſchen wiedergeben Sieheſt du wol, daß es
Warheit iſt; ach halte ja o Menſch beim ſundigen
nichts geringe, denn nachmals qnalen dich die aller—

kleinſten Dinge.
Kind. Man ſchamt ſich doch aber ſehr,

nl tinen
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einen ſolchen ubeln Namen eines Diebes und der—

gleichen zu haben.
Lehrer. Die Guade macht, daß mans

nicht acht. Durch Chriſti Kraft wird alles leicht,
wenn man nur erſt ihn, der fur unſre Sundre be—
zahlet hat gefunden und kennen gelernet hat. Siehe
wie leicht gieng es bey dem Zachaus ab, daß er of—
fentlich bekanüte, er hatte Lente betrogen und wolle
es 4 faltig wiedergeben? Zudem kan man auch,—
wenn man eine boſe Rachrede beſorget, durch einen
andern, oder dnrch ein unbekanntes Schreiben dem
Nachſten das Entwandte zuſtellen, oder ſein Un—
recht abbitten laßen. Eben hieraus, haſt du mein
Kind, einen neuen Beweis, daß die Jugend gluck-
lich iſt, die noch von Entwendung oder muthwilli—
ger Beleidigung des Rachſten nichts weiß.

Kind. So glucklich mogen wol die wenig—
ſten Kinder ſeyn, die ſchon Verſtand und Ueberle—
gung haben.

Lehrer. Nun, wenn es denn ja geſchehen
iſt: ſo macht der hHerr Jeſus ſonderlich einem Kinde
es ſehr leicht abzubitten, oder zu erſtatten, und
andere Menſchen haben auch gegen ein junges Kind
immer mehr Nachſehen, wenn ſie merken, daß es
ihm leid thut.

Kind. Kan ich denn aber auch ſo gleich
den Herrn Jeſum haben, wenn ich kaum anfange
Gnade bey ihm zu ſuchen?

Lehrer. O ja: und deswegen gebe ich dir
zu deiner Bekehrung dieſe folgende Regel:

2) Glaube, daß dem Hherr Jeſus, der
an ſeinem Kreuze vor deine Sunde ctnug ge
than, mit ſeiner Vergebung und Gnade dir
ſchon entgegen eilet.

kind.
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Kind Veboraus lan ich das beweiſen?
Lehrer. Eben aus der großen Ruhrung des

heiligen Geiſtes, und aus der großen Bewegung
dich zu bekehren, welches ja lauter Beweisthumer
ſeiner Gnade ſind. Nimm ein Gleichnis: Wenn
ein Mißethater den Tod verdienet hatte, und ſein
Gewißen ſagte ihm ſelbſten, daß er gegen das Urtheil
des Todes nichts einwenden konte, er erfuhre aber,
daß ein Bote vom Kouige nach ihm fruge, um
ihm im Namen des Koniges den Pardon anzukun—
digen Wurde dieſer Mißethater, ſobald der Bott
wurklich kame, und ihm Siegel und Briefe vom
Konige mitbrachte, nicht glauben, daß ſeine Sache
ſchon muße gut ſtehen? Wurde er nicht glauben,
daß der Konig ihm doppelt gnadig ſeyn mußte,
weil er ihm nicht nur das Leben ſchenket, ſondern
ſogar durch ſeinen Boten ſolches ihm anbieten
und eine ſchriftlithe Verſicherung darreichen laßet?

Nun mache den Schluß auf Gott, du biſt ein
Sunder, der den Tod verdient hat, Gott laßt dir

durch, ſeine Boten, namlich durch ſeine Lehrer,
auch jetzo durch mich, um Chriſti willen Gnade

JHanbieten, und dir die ſchriftliche Verſicherung in
ſeinem Worte zeigen, daß, ſo wahr als er lebet, er
den Tod des Sunders nicht wolle Ja was noch
mehr, er laßt durch ſeinen Geiſt dein Herz gleich—
ſam locken und dich bitten, du ſollſt nur zu ihm
kommen. Muß er denn, wenn er ſieht, daß du
warhaftig kommſt, nicht mit ſeiner Erbarmung dir

/ſchon entgegen eilen? Ohnedem, da Chriſtus,
ſchon da er auf Erden wandelte, fur aller Welt,
und alſo auch fur deine Sunde vollig gnug gethan
hat? C2 Kind.
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Kind. Jch wollte das wol gern glauben,

aber mir iſt noch zweierley im Wege.
Lehrer. Volan, ſo entdecke mir deine Zwei—

fel, denn ich weiß, daßles Warheit iſt, was jener
Kunecht Gottes ſchreibt: Es hat nichts mehr Feinde
als der Glaube.

Kind. Vors erſte weiß ich aus der Heils—
ordnung, daß es auch einen falſchen Glauben gibt,
dabey man ſich gerade zu in die Holle hinein glaubt,
da ſolche Falſchglaubige auch gedenken, Gott ſeh
ihnen gnadig, der Herr Jeſus habe vor ſie bezah
let, und ſie hoften eben ſo gut wie andre felig zu
werden, dabey ſie ſich doch betrugen.

Lehrer. Jch leugne das nicht, da aber iſt
ſowol der Anfang als der Fortgang ganz anders be
ſchaffen, als bey dem Glauben, zu welchem ich dich

anreizte.
Kind. Velches iſt der Anfang des falſchen

Glaubens?Lehrer. Der bloße Gedanke, den ſich der
Menſch in ſeinem Herzen, ſonderlich wenn er ſun—
digt und ſundigen will, machet, daß er glaubet
doch ſelig zu werden, ob er gleich lebet nach den
Luſten ſeines Fleiſches.

Kind. Welches iſt denn der Anfang des
wahren Glaubens?

Lehrer. Ein Gefuhl des Elendes, eine Er—
kenntnis ſeiner Ohnmacht, ein Hinwerfen zu
Chriſti Fußen, ein Winſeln, Girren und Seufzen
um Erbarmung, welches alles Kennzeichen von
einem zerknirſchten Herzen ſind.ueberhaupt das erfie Stuck, das ich dir ge

lehret habe, das iſt auch der Anfang des rechten
Glan
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Glaubens: davon weiß der Falſchglaubige nichts,
denn er halt es vor Melancholie oder Schtinheilig
keit, wegen ſeiner Sunden ſo bekummert zu ſeyn,
auf ſeinen Knien zu liegen, in ſelnem Kammerlein
Gnade zu ſuchen, und ſo nach Erbarmung in Chriſto
zu achzen.

Kind. Nun ſo weiß ich doch, daß ich mich
wenigſtens im Anfange des Glaubens nicht betrogen
ſinde. Wie ſteht es denn aber um den Fortgang
deſſelben?

Lehrer. Da wird aus den Fruchten auf den
Baum geſchloßeu. Behauptet ein Menſch, daß
er den wahren Glauben habe: und er kan noch
muthwillig und vorſetzlich ſundigen, und ſich aus
ſolcher Sunde kein Gewißen machen: ſo iſt ſein
Glaube eitel: denn Johannes, der Junger den
Jeſus lieb hatte, ſpricht  Joh 1, 6: So wir
ſagen, daß wir Gemeinſchaft mit ihm (mit Chriſto)
haben, und wandeln in Finſternie (in den Werken
der Finſternis in muthwilligen Sunden): ſo lugen
wir und thun nicht die Warheit. Und Kap.4,20: So
jemand ſpricht, ich liebe Gott, (denn das ruhmen
ſich die Leute, die den falſchen Glauben haben),
und haßet noch ſeinen Bruder, (kan noch mit dem
ſelben vorſetzlich zurnen auch wol gar in Feindſchaft
leben oder andere Sunden ausuben der iſt ein
Lugner. Und Jakobus ſpricht Kap. 4, 4: Wer
der Welt Freund ſeyn will, der wird Gottes Feind
ſeyn. Ja Paulus ſaget ausdrucklich Gal. 2, 17
Sollten wir, die da ſuchen durch Chriſtum gerecht
zu werden, anch noch ſelbſt Sunder (namlich vor
ſetzliche Sunder erfunden werden: ſo ware Chri—
ſeus ein Sundendiener, das ſey ferne.

C3 Kind.
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Kind Mein Gott bewahre mich und einen

jeden vor einen ſolchen Glauben. Welches ſind
denn die Fruchte des wahren Glauben?

Lehrer. Das kanſt dugar leicht ausmachen.
Es ſind inſonderheit. dieſe beide: eine herzliche
Liebe zu Jeſu Chriſto und ein ernſtlicher
Haß gegen alle, auch die allerliebſte Sun—
den.

Kind. Die wolle mir mein Heiland ſelbſten
geben.

Nun will ich noch meine zweite Einwendung
fagen ich denle, wenn ein Menſch ſo geſchwinde
glaubet, ſo wird er leichtſinnig, weil er weiß, daß
ihm der Herr Jeſus ſo leicht vergiebet, und da kan
es mit einem ſolchen Menſchen noch ſchlimmer
werden

Lehrer. Was meinſt du denn, wie lange
der Menſch warten ſoll, bis er glaube.

Kind. Jch denke: ſo lang, bis er ſiehet, daß
er recht zerknirſcht iſt, daß er einen ernſtlichen Haß
gegen alle Sunden hat, daß ſein Herz anders ge—
worden iſt, und nicht mehr die Sunde liebet.

Lehrer. Alſo ſoll er erſt ſromm werden und
hernach glauben?

Kind. Ach ich ſthe, daß ich geirret habe;
freilich gehet der Glaube vorans, es heißt wol in
jenem Liede: Jch tans nicht beßer machen, ich tan
nicht munter wachen, mein Vorſatz wird zum Raube

bis ich an Jeſum glaube.Lehrer. Sicheſt du nun, daß der Menſch,

ſo bald er ſein Elend fuhlet, ſo bald er bey Chriſto
Erbarmung ſuchet; ſo bald er als ein verlorner

Gunder
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Gunder gerne gerettet werden will: ſo bald muß
er glauben?

Kind. Aber ich habe doch ſo oft geboret,
der Menſch kan ſich ſelbſt nicht den Glauben geben.

Lehrer. Das iſt wahr: ſo wie die Buße ein
Geſchenk iſt, ſo auch der Glaube, aber der Menſch
kan und muß ihn annehmen, wenn er ihm darge—
reichet wird, und durch Vorhaltungen der Verheif—
ſungen ſich, wie Lutherus ſaget, zum Glauben
reizen.Kind Will denn Gott einem jeden Men—
ſchen den Glauben ſchenken?

Lehrer. Weißt du den Spruch nicht Ap.
Geſch. 17, 31: Gott halt jederman den Glauben
fur. Als wenn ich einem Bettler ein Geſchenk
vorhalte, daß er es nur ergreifen und nehmen
darf.

Kind. Warum aber bleiben doch ſo manche
Seelen, die im Anfange der Bekehrung ſtehen,
ohne Glauben?
Lehrer, Veil ſte denſelben nicht annehmen,
wenn er ihnen angeboten wird, und ihn gleichſam
aus unzeitiger Schaamhaftigkeit von ſich ſtoßen.

Kind. Jch bitte mir doch dieſes zu erklaren.
Lehrer. Wenn zum Exempel, ein ſolcher

armer Sunder, der zum Gefuhl ſeines linglaube ns
und Verderbens gekommen, in ſeinem Gebet oder
bey Anhorung des Wortes Gottes, oder bey einem
Geſange ein Wortlein ſindet, das ihn zum Glau—
ben aufmnntert, und der Geiſt Goltes ruft ihm
zu: ergreife das und glaube es, ſiehe das ſchickt ſich
vor deinen Zuſtand; er aber macht mit ſeinem Ge—

Wwißen ſo viel Einwendungen, und denket, das gehet

C 4 dtch t
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dich nicht an, da betrugſt du dich, wenn du dae
auf dich zieheſt, da wird es mit dir noch arger wer
den, du biſt der Menſch nicht, dem dieſes geſagt
wird: denn ſtoßt er den Glauben von ſich und blei—
bet alſo immer langer in ſeinern Elend liegen. Er
ſchwebt zwiſchen Furcht und Hofnung, und gehort
alſo gleichſam nicht recht in den Himmel, auch nicht
recht in die Holle. Nicht inden Himmel, denn er
hat den Glauben noch nicht: nicht in die Holle, denn
er wilt doch nicht gern verloren gehen, und wer nicht
will darf auch nicht in die Holle kommen.

Kind. So eben mag es vielen Seelen gehen—
Gott gebe mir doch Gnade, daß ich dieſes Kiei-
nod moge bald erlangen und nimmer wieder ver
lienen! Wenn aber jemand ware, der es hatte ge—
wagt zu alanben, und ware hernach doch wieder
in die Sunde gerathen, hatte der ſich nicht in ſei—

unem Glauben betrogen, und deſto mehr Urſache
inskunftige nicht ſo geſchwind zu glauben?

Lehrer. Nein, er hat ſich in ſeinem Glau—
ben nicht betrogen, ſondern er. hat nur die Kraft des
Glaubens unicht gut augewandt; und deſto thorich
ter handelt er, wenn er ſeiner Meinung nach nun
inskunſtige nicht glauben will, ſonderlich weun er,
wie es mehrentheils zu geſchehen pſtegt, nicht mit
allem Vorſatz, nicht mit volliger Einwilligung ſei—
ner Seelen, ſondern etwa aus Uebereilung oder Un
achtſamkeit, oder gar durch die ubervortheilende Liſt
des GSatans in ſeinen Gedauken oder Geberden und
Worten zur Sunde iſt hiugeraft worden.

Kind. Jch erinnere mich aber, daß jemand
ſagte, auf ſolche Weiſe konnte der Menſch ſundigen

wenn und wie oft er wollte, und auch glauben wie

oft er wollte. Lehrer.
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Lehrer. Das iſt eine unbedachtſame Rede. Sun

digen, wenn und wie ich will, das iſt ſchon aus Vor
ſatz ſundigen; und das beſteht nicht mit dem wahren
Glauben.

Kind. Aber, weunn ich nun bey dem Gefuhl
meines Elendes glaube, daß der Herr Jeſus meine
Sunde bezahlet hat, und mir ſeine Gnade nicht ver
ſagen werde, habe ich denn gleich keine Furcht vor
dem Tode, ſondern weis daß ich ſelig bin?

Lehrer. Mein Kind, das iſt der vollige Glan
be, der ſtarke Glaube, der ſchon eine ganz vollige
Ueberzeugung und Gewißheit von Chriſti Gnade in
der Seele hat, daß er ſchworen und ſagen kan: Jch
weis, wenn ich heute ſterbe, wo man meine Seel
hintragt, zu dir, Jeſu, in die Freude. Aber viele
haben dieſe Gewißheit nicht, ſondern mußen ſich
noch mit einem ſchwachen, ringenden, und gleichſam
ans Wort der Verheißung anklammernden Glauben
behelfen. Siehe das Exempel der großen Sunde—
rin! Sie hatte damals ſchon Glauben, da ſie zu
Chriſtt Fußen lag; denn hatte ſie nicht geglaubt,
ſo hatte ſie ſich durch die Worte des Phariſaers bald
abſchrecken laſſen, wie denn auch Chriſtus zu ihr
ſagke: dein Glaube hat dir geholfen; alſo muß ſie
ſchon Glauben gehabt haben: aber die Verſicherung
des Glaubens erlangte ſie erſt durch die Worte: ſey
getroſt, deine Sunden ſind dir vergeben, gehe hin
im Frieden.

Kind. Wie erlangt man denn dieſen volligen
Glauben?

Lehrer. Den ſchenket Gott nach ſeiner Allwiſ—
ſenheit zu der Zeit, wenn er dem Sunder es vor
nothig beſindet, da der Menſch in ſeiner Seele eine

Cj ſolche



ſolche Ueberzeugung hat, daß er gar nicht mehr an
ſeiner Seligkeit zweifelt, und alſo einen innerlichen
Frieden in ſeinem Herzen genießet; auch wohl gar
in eine Freude des heiligen Geiſtes verſetzet wird,
daß er ſagen kan: ich freue mich im Herrn, und
meine Seele iſt frohlich in meinem Gott, denn er
hat mich angezogen mit den Kleidern des Heils,
und mit dem Nock der Gerechtigkeit gekleidet. Jeſ.

61 ro.Jedoch auch dieſe Uberzeugung verſchwindet wohl,

ſonderlich, wenn ſie der Menſch nicht gut anwen—
det, und da muß er ſich wieder mit der erſten Stuf

zfe des Glaubens, namlich mit der Ergreifung des
Wortes der Verheißung bebelfen.

Kind. Eollte ein Menſch auch wohl ſelig wer
den konnen, wenn er nicht die vollige Ueberzeugung
der, Vergebung der Sunden oder die Freudigkeit des
Glaubens hat?

Lehrer. Jch antworte dir hier mit den Wor—
ten eines redlichen, nunmehr ſchon verklarten Leh—
rers, der da ſchreibt: “Wenn dich der Geiſt Gottes
„taglich treibet, und du weißt, daß du wahrhaftig
„als ein verlorner Sunder Gnade geſucht haſt, auch
„deine tagliche Begierde nur dieſe iſt, von Jeſu ge
„liebt zu werden und ihn wieder zu lieben, die Sun
„de aber ohne Ausnahme zu haffen, ſo wirſt du
„gewiß eben ſo wohl ſelig, als wenn du eine beſon
„dere Freude des Glaubens hatteſt. Jndeſſen iſt es
„freilich deine Pflicht, auch um Verſicherung und
„Ueberzeugung des Glaubens den Herrn anzurufen.
„Denn wer was beſſers weis und will es nicht, dem
„iſt kein rechter Ernſt dazu.“

42 nn
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2— 43Kind. Wie muß ich es denn weiter machen,
wenn meine Bekehrung rechter Art ſeyn ſoll“

Lehrer. 3) halte in deinem Gnaden—
hunger taglich an, und geſetzt, daß du et
was verſehen haſt, ſo laß dich dadurch nicht
irre machen, ſondern eile deſto geſchwinder
Zu dem offenen Brunnen, der wider alle
Sunde und Unreinigkeit geoffnet iſt, in den
Wunden deines Seilandes.

Kind. Jch furchte aber, daß ich alle Tage
verſehen werde.

Lehrer. Wenn dir dein Gewiſſen vorwirft,
ſiehe du haſt ſchon wieder verſehen; ſo antworte du
nach Lutheri Rath: daß ich verſehen habe, das
weis ich, und daß ich instunftige wieder verſehen
werde, das weis ich auch, aber das gehet dir, o
Gewiſſen, und dem Teufel mit ſeinem ganzen Heer
nichts an. Hier habe ich einen Jeſum, der ſich ſelbſt
fur unſere Sunde gegeben hat, fur alle Sunden,
die ich begangen habe und noch begehen werde. Und
der ſelige Spener ſchreibt: alle tagliche Fehler der
Glaubigen ſind bereits um Chriſli willen vergeben,
denn ſein Verdienſt erſtrecket ſich nicht nur auf die
vergangenen Sunden, ſondern auch auf die gegen—
wartigen und zukunftigen.

Kind. Konnte aber der Menſch dabeh nicht
leichtſinnig werden und wohl gar vorſetzlich ſundi—
gen, weil er denket, was er bofes thut, das iſt ſchon
vergeben. Kan ich mich alſo hiebey nicht auch be

trugen?
Lehrer. Damit dieſes nicht geſchehe: ſo wirf

dich allemal, wenn dir dein Gewiſſen ſchlagt und
vor der Sunde warnet, wenigſtens im Geiſte vor

dite
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die Fuße deines Heilandes, und bitte um Erbar
men. Das thue auch, wenn du das geringſte ver—
ſehen haſt. Ach dein Jeſus, der das Gebet aller
armen Sunder erhort, wird dich nicht in der Jrre
laſen. Ja eben der große Trieb dich vor ihm zu
beugen iſt ein Zeichen, daß dein Erbarmer willig
iſt, dein Verſehen int unter die vergebenen Sun
den zu rechnen.

Kind. Denn mochte der beſte Rath ſeyn, daß
man die Gunde, ſo wie ſie iſt, dem Herrn Jefu
vekennet, zu Fußen hinlegt, und um Bergebung
vittet.

Lehrer. Allerdings, und wofern es dir ein
rechter Ernſt iſt: ſo tanſt du verſichert ſehn, er laßt
die Seele nicht, er hat ſie viel zu lieb.

Kind. Aber wie ſtehts denn um die Lebens—
beſerung, die der Glaube mit ſich bringt, denn aus
dem Glauben ſolgen doch die guten Werke.

Lehrer. Jch antworte mit Luthero: Der—
Glaube fraget nicht, ob gute Werke zu thun ſind
ſondern ehe er fraget, hat er ſie ſchon gethan, und
iſt immer im thun. Ja was noch mehr, dein Er—
loſer wird dich von ſelbſt dazu tuchtig machen, er
wird das Wollen und Bollbringen wurken, ja er
wird das Gute ſelbſt vollbringen in Worten, Wer—
ken und Verſtand.

Kind. Vie ſoll ich mich dabey verhalten.

Lehrer. Merke dir die ate Regel:
4) Wandele ſtets vor den Autten dei

nes Seelenfreundes und vor ſeiner Allttegen
wart. Jn allen Umſtanden, wo du gehſt und ſiehſt,
ſtelle dir vor, da ſtehet dein gekreuzigter Heiland.
der fo thranend und blutend fur deine Sunde genug

gethan,



gethan, und ſiehet dir zu, was du denkeſt, redeſt
und thuſt. Wirſt du ſo deine Seele ſtets vor ſei
nem Angeſicht erhalten: ſo wandelſt du am ſe—
ligſten.

Kind. Das kan ich mir doch nicht geben?
Lehrer. Er wird es dir ſelbſt ſchenken, deine

Seele wird ofters nach ihm blicken, wie er fur dich
ſo milde ſich hat geblut zu todt.

Kind. Sind mir auch dazu einige Mittel be
hulftich?

Lehrer. Ja, das tattliche Gebet, die
Betrachtung des Wortes Gottes, und die
Wachſamkeit.Kind. Das Gebet iſt mir ſchon vorhers ge

lehret worden. Wie oft muß ich aber Gottes Wort
vornehmen?

Lehrer. So oft als dir der Herr Zeit und Ge—
legenheit ſchenket. Wenigſtens ſuche taglich etwas
zu leſen oder zu horen und zu betrachten, und wenn
es auch nur wenig ware. Denn ſiehe, das gottliche
Wort muß die Nahrung deiner Seele ſeyn. Was
du aber geleſen, das vermiſche mit Seufzen, und
erinnere dich oft daran, ſo wird es dir den ganzen
Tag gute Gedanken einſloßen.

Kind. Aber wie komm ich zur Wachſamkeit?
Lehrer. Auch da thut der Heiland bey dir

alles, du folge ihm nur. Jch will es dir als einem
Kinde einfaltig erklaren. Siehe, wenn dir eine
Sunde vorgeleget wird, oder dich jemand zum Exem
pel zum Zorn, oder Scherz, oder Eitelkeit reizet,
oder dir ein boſer Gedanke einfallt: deun wirſt du
gleich in der Seelte einen andern dich beunruhig en
den Gedanken merlen, der gleichſam zu dir ſpricht:

ach
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ach! das iſt eine Sunde, thue es nicht, ſchweige ſtill,
antworte nicht, denke der boſen Luſt nicht nach; da
ſeufze innerlich um ein gehorſam Herz, daß du die
ſer guten Ruhrung folgen und in Chriſti Kraft der
GSunde widerſtehen konneſt.

Kind. Ach ich muß bekennen, daß ich nun
ſchon ofters dieſe Ruhrungen in meiner Seele be—
merket habe, wenn ich habe ſundigen wollen, und
ſonderlich wenn ich ſchon geſundigt habe: aber ich
habe darauf nicht geachtet.

Lehrer. Eben daraus kanſt du den Schluß
machen: je naher der Menſch zur Gnade kommt in
der wahren Betehrung, je ſtarker werden dieſe
Ruhrungen, und wie gluckſelig iſt er, wenn er dar—
auf Acht giebt, und dieſelbe nicht vorbeyrauſchen
laßt.

KRind. Wenn ich doch aber wider die gottliche
Ruhrung gehandelt habe, was thue ich denn?

Lehrer. Denn wird der heilige Geiſt dich al—
ſobald treiben, Gnade zu ſuchen und demuthig um
Vergebung zu bitten: da folge dieſer neuen Ruh—
rung, und ſlehe deinen Heiland an, er wolle dir
doch den heiligen Geiſt ſchenken, der dich leite und
fuhre auf ebener Bahn, daß du nicht ſo oft wankeſt
und weichſt, ſondern auf dem rechten Wege erhalten
werdeſt.

Kind. Aun, mein liebſter Lehrer, ſind dit—
ſes die Regeln alle?

Lehrer. Jch vermuthe, hierin liegt alles,
was ich dir ſonſt mit vielen Worten ſagen konnte.

Kind. Werde ich aber auch dabey ſelig wer—
den?

Lehrer. Ja, ich verſichere es dir, mit eben
den
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den Worten jenes Lehrers, wirſt du dieſe 3 Stucke,
Gebet, Gottes Wort und Wachſamkeit taglich
verknupfen, und einfaltig beh dieſem Rath bleiben:
ſo wirſt dn allerdings durch Chriſti Blut ſelig wer—
den.

Kind. Aber wir leſen in der heiligen Schrift
vieles von Verleugnung, Aufnahme des Kretizes
und von den Tugenden. Darf dieſes nicht beſon—
ders bey der Bekehrung eingepraget werden?

Lehrer. Mein Kind! fange doch nicht von
der ſelbſterwahlten Verleugnung an. Namlich daß

Du dir wollteſt erzwungene Tugenden vorlegen, oder
dieſe oder jene Speiſe und Trank, oder dieſe oder
jene Kleidung und Farbe verleugnen. Was Gott
in ſeinem Worte dir beſtehlet, dazu wird dir der

heilige Geiſt Kraft geben es zu thun, und was er
verbietet zu vermeiden. Jm ubrigen gebrauche die
Gaben Gottes ſo wie er dir ſie ſchenket, nur nicht
zur Gunde.

Kind. Was wunſchte ich, daß ich ſo einfal
tig dieſem guten Rath folgen konnte! Werde ich
aber auch nun deſto ſchwerere Rechenſchaft geben
mußen, wenn ich das alles weis, und es doch nicht
thun ſollte?

Lehrer. Das iſt freilich wohl gegrundet.
Aber mein liebes Kind, warum denkeſt du an die
Rechenſchaft, iſt es dir denn etwa nicht ein rechter
Ernſt, dich zu bekehren und ſelig zu werden? Ey
denn ſollte mir leid thun, daß ich dieſes Geſprach
mit dir gehalten habe! Siehe, ſo lange haſt du
gute Hoffnung von dir gegeben, und nun wirſt du
ſchon furchtſam.

Kind. Ach ich habe ſo manches andere Kind
mir
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mir gemerket, von welchem ich geglaubt habe, daß
es Gott furchtete, und recht redlich ware: und her
nach habe ich ofters die ſchwereſten Sunden von ihm
erfahren; da iſt mir wohl auch der Gedanke einge—
fallen: Siehe, auch du wirſt in deiner Bekehrung
nicht Stich halten: es lohnt faſt nicht, daß du an
fanaſt. Bald bin ich in ſo großer Ruhrung, daß
ich vor Thranen nicht weis, wo ich mich laſſen ſoll;
bald iſt mir immer der Gedanke im Sinn: ach laß
es bleiben, du kommſt nicht fort; und nun, da ich
dieſes Geſprach gehalten habe, fallt mir ein: nun
haſt du ſchwerere Verantwortung zu geben. Hatteſt
du es lieber nicht gefragt oder gewußt!

Lehrer. Das iſt des Teufels Liſt, der da
merkt, daß du eine Neigung haſt zur Bekehrung,
und er dich gern ſurchtſam machen will. Nein,
mein Kind, furchte dich nicht, der Gott, der ſein
Werk in dir angefangen hat, daß du dich bekehren
wollteſt, der wird es auch vollfuhren. Er iſts, der
in dir gewurkt hat das Wollen, der wird auch das
Vollbringen wurken, denn es iſt ſein Werk.

Kind. Ach ja, ich wollte mich wohl in der
Wahrheit gerne bekehren, und jetzt, da es mir ſo
leicht gemacht worden, habe ich auch nichts dagegen
einzuwenden. Nur, liebſter Lehrer, helft mir doch
beten, daß der Herr Jeſus ſein Werk bey mir aus
fuhren wolle.

Lehrer. Das iſt meine Schuldigkeit, daß ich
fur dich und andere bete, ſonderlich fur die Ju—
gend, und unter denen am meiſten fur die Geruhr
ten. Ja ich will dir zu deiner Aufmunterung ſagen,
dein Jeſus betet ſelbſt fur dich, und ſo wird er mit

ſeinem Blut fur dich reden. Und ſo wite er ſolches
ſo
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ſo lange ſchon gethan hat, damit du nicht in den
Sunden biſt weggeraffet worden, ſo fahret er in ſei—
nem Gebet mit ſeinem Blut und Verdienſt um deſto
eifriger fort, da er nach ſeiner Allwiſſenheit ſiehet,
daß in deiner Seele ſchon eine Luſt zur wahren Be
kehrung aufgeſtiegen iſt. Ja er ruffet gleichſam ſchon
die heiligen Engel und Auserwahlten zuſammen,
daß ſie ſich freuen ſollen uber einen Sunder, ja uber
einen jungen Sunder (und das biſt du) der Buße
thun will im Staub und in der Aſche.

Kind. Nun mein Herr Jeſu, ſo gehe es mir
denn wie es wolle, ich will nicht eher ruhen, bis ich
meine Seele, ſo boſe wie ſie iſt, dir zu Fußen hin—
geworfen habe. Mache was du willt mit mir, nur
erbarme dich uber mich!

Lehrer. Nuu, ſo laß denn, mein Kind,
dieſe gute Bewegung nicht kalt werden, und wenn
du an deine Arbeit geheſt oder ſonſt etwas im leib
lichen zu verrichten haſt: ſo denke immer daran,
was Gott jetzt in dir gewurket hat, bleibe innerlich
ſeufzend vor ſeinen Fußen, denke gleichſam in deiner
Seele, o wenn es doch geſchehen mochte, daß ich
mich redlich bekehren konnte! Ach Herr Jeſu, hili
mir doch! Und dergleichen Gedanken mehr, die du
uberull, wo du gehſt, ſitzeſt oder ſteheſt, in dir ſeuf—
zen kanſt.

Kind. Dazu wolle der Herr, der meine
Seele liebet, ſeine Gnade und ſeinen Geiſt mir
ſchenken.

Lehrer. Das wunſche ich dir auch von
Grund des Herzens. Jnſonderheit wolle Gott dir
Kraft geben, daß du gleichſam betend aus- und
eingehen konneſt, und ſo oft deine Gedanken ſich

D zerſtreuet
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zerſtreuet haben, oder du mit andern Menſchen
haſt umgehen und von weltlichen Dingen handeln
mußen, daß du dich gleich wieder ſammleſt und
dein Seufzen fortſetzeſt. Am allermeiſten des Mor—
gens, wenn du deine Augen offneſt, ſo laß dieſes
dein erſter Seufzer ſeyn: Herr Jeſu! wie ſtehts
um meine Seele, erbarme dich doch uber dieſelbe,
rette mich doch durch dein Blut, bewahre mich doch
heute vor muthwilligen Sunden, erhalte doch mein
Herz in deiner Gegenwart, daß ich dich furchte,
und was dir ſonſten vor Seufzer einfallen. Haſt
du darauf, wenn du aufgeſtanden biſt, Zeit, ſo eile
in dein Kammerlein, ſetze ein oder zwo Stunden,
wenn es moglich iſt, ſonderlich im Anfange der Be—
kehrung zum Gebet und Betrachtung des Wortes Got
tes aus, und ubergib dich deinem Erloſer auf den gan
zen Tag. Mußt du hernach mit andern zuſammen be
ten: ſo plaudere nicht aus Gewohnheit hin, ſondern be
denk jedes Wort, was gebetet wird, ob du auch das mit

Wahkrheit ſagen kanſt.
Kind. Das habe ich nie bedacht, ſondern geglaubt,

das Gebet an ſich ſey ſchon ein Gottesdtenſt.
Lehrer. Nun ſo bedent es ins kunftige.

Siehe, viele Kinder beten das ſchone Gebet: hilf
Helfer hilf in Angſt und Noth nc. da hernach die
Worte vorkommen: ich bin doch ja 'dein liebes
Kind. Bedent dich nun ſelbſt, vb du das biſt.

Kind. Nein, ſo lang bin ichs nicht geweſen, ſon
dern ein Kind der Sunden und des Satans, dann Chri
ſtus ſagt: wer Sundethut, der iſt der Sunde Knecht;
und zu den Juden ſprach er: ihr ſeyd vom Vater dem
Teufel. Gott vergebe mir auch dieſe Sunde, daß ich ſo
oft in meinem Gebet wider die Wahrheit gevedet und
Gott geſpotet habe, und das, wenn ich es bedenke, in

alle meinem Gebet. Leh
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 Lehrer. So frage dich ferner: vb du denn

dem Teufel, Welt, und aller Sund, merle es
wohl, aller Sund Trotz bieten kanſt?

Kind. Nicht einer, vielweniger aller.
Lehrer. Bedenk hiernachſt, ob du auch ſa—

gen kanſt: ich hab ja dich, mein Hert Jeſu Chriſt,
haſt du ihn denn auch wahrhaftig?

Kind. Nein, ſondern langſt durch Brechung
meines Taufbundes verloren. Was mache ich denn,
wenn ſo ein Gebet gebetet wird?

Lehrer Seujfze in deinem Herzen, daß Je—ſus dich wolle zum Kinde annehmen; zum Erempel:

mach mich doch ja zu deinem Kind, daß ich Trotz bie
ten konne dem Teufel, Welt und aller Sund. Ach
komm zu mir Herr Jeſu Chriſt, und ſo weiter.

Kind. So mogen wohl die mehreſte bekannte
Gebete auf die wenigſten Kinder paßen?

Lehrer. Beſſer wart es, wenn Eltern und
Vorgeſetzte ſolche Gebete ausſuchten, da man ſich
erſt alles von Gott erbittet, als: Schaff in mir
Gott ein reines Herz ee. Zermalme mir meine Har—
tigkeit e. Ach erbarm dich Gottes Lamm:e. Bekehrt
du mich Herr te. Wurt mein Heiinndgvahre Butße te.
Reiß alles weg aus meiner Seelen re. und dergl.

Kind So wird auch wohl das ſchone Jeſus—
gebet: ich fang mein Werk mit Jeſu an re. ſich
ſchlecht auf die mehreſten Kinder ſchicken, die ſol—
ches aus vollem Halſe ſchreyen?

Lehrer. Das kanſt du ſelbſt einſehen! Jſt
das wahr, daß du ſagen kanſt? ich ſteh mit Jeſu

Morgens auf, ich fuhr mit Jeſu meinen Lauf,
namlich den Lebenslauf. Ja ſo gleich der Anfang,
ich fang mein Werk mit Jeſu an, thuſt du allezeit

J D 2 ſolchekß
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ſolches, haſt du es gethan, ſo lang du biſt unbe
kehrt geweſen?

Kind. Freilich, das iſt alles wider die helle
Warheit. Aber liebſter Lehrer, denn mußten auch
die wenigſten Lieder in der Kirche geſungen werden,
weil die wenigſten Menſchen es mit Wahrheit ſingen

konnen.
Lehrer. Da ſollte billig ein jeder, was er

nicht mitſingen kan, in ſeinem Herzen mit Seufzen
und Flehen von Gott erbitten, damit er nicht wi
der die Wahrheit ſinge. Wenn zum Exempel ſteht:
daß ich nun bin bekehrt, haſt du allein ver
richtet; da muß der Menſch, der noch nicht bekehrt

iſt, ſeufien: daß ich recht werd bekehrt,
wollſt du allein verrichten; an ſtatt: ich
zweifle nicht, ich bin erhoret, kan er, wenn
er davon keine Verſicherung hat, ſeufzen: ich
zweifle nicht, du wirſt mich horen An ſtatt:
wenn mir gleich Leib und Seel verſchmacht, ſo
weißt du, Herr, daß ichs nicht acht; ſo gib, o
Herr, ſo hilf, o Herr Wenn geſungen wird: ich
wunſche mir von Herzensgrund, um dich geſchlacht
zu werden, mun gj ſeufzen: ich wunſch dem Fleiſch,
oder der Luſt von werzensarund, und ſo weiter Jn
ſonderheit muß er ſolches thun, wenn die Glaubens—
lieder, oder von der Verſicherung des ewigen Le—
bens geſungen werden; da muß er, ſo lange er
ſolches noch nicht erfahren hat, innerlich ſeufzen, daß
ihn Gott auch ſo wurdig machen wolle.

Kind. Das will ich mir nun merken, Gott
wolle mich. doch deſſen oft erinnern!

Lehrer. Noch eins merke dir mein Kind,
des Abends gehe nicht eher zu Bette, bis du dich

gepru



geprufet haſt, wie du den Tag haſt zugebracht.
Kanſt du in deinem Kammerlein altein ſeyn, ſo
hiſt du deſto glucklicher; kanſt du nicht, ſo laß
bein Lager die Prufungsſtatte werden, da du nach—
denkſt, was dir Gott heute Gutes gethan, und wie
du dich verhalten, wie oft du wider Gott geſundi—
get, dich zerſtreuet, oder gar zum Zorn, Leicht
ſinn, unnutzen und ſundlichen Worten und Werken
dich haſt verleiten laſſen, und das alles bekenne
und lege deinem erbarmenden Heiland zu Fußen
in ſeine Wunden und in ſein Grab, daß er es dir
vergeben, vertilge und verſchließe; und alsdenn
glaube einfaltiglich, er hat es ſchon gethan: denn
ſeine Ruhrungen und deine Begierde nach Gnade,
die er taglich in dir wirket, ſtnd Beweiſe davon.
Und alsdenn wie Lutherus ſagt, flugs und froh—
lich (namlich in Chriſti Wunden) eingeſchlafen.

Kind. Wenn ich das ſo alle Tage thun
werde, wird ſich denn auch Jeſus mein erbarmen?

Lehrer. Wie geſagt, das hat er alsdenn
ſchon gethan. Er iſts, der dir alle deine Sunden
reichlich uud taglich vergiebt.

Kind. Habe ich denn bey dieſen mir gege—
benen Regeln nichts mehr zu beſorgen und zu be—

furchten?
Lehrer. Jch will dir wol noch ein paar Anmer

kungen mitgeben, aber, wenn du taglich, nach
dem vorhin dir gegebenen Rath handeln wirſt; ſo
haſt du ſie nicht nothig. Jnzwiſchen merke ſie dir
und andern zur Warnung. Die erſte iſt dieſe:1) hute dich um Gottes willen vor

Ruckfall.
Kind. Jſt es denn moglich, weun man
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ſchon zu Gott bekehret iſt, und Vergebung erlan
get hat, aus aller Gnade heraus zu fallen.

Lehrer. Wo es nicht moglich ware, war—
den wir nicht ſolche wichtige Ermahnungen und
Exempel in der heiligen Schrift ſinden. Sind dir
nicht die Spruche bekannt mCor. 10, 12: wer
ſich laßt dunken, er ſtehe, maa wol zuſehen, daß

er nicht fale Jmgleichen 2Petr. 2, 20: So
ſie entflohen ſind dem Unflath der Welt, werden
aber wieder in denſelben geflochten: iſt mit ihnen
das letzte arger worden als das erſte. Ja Ebr.
6, 4—6s wird geredet von Perſonen, die theil—
haftig worden ſind des heiligen Geiſtes, und gez
ſchmecket haben die Krafte der zukunftigen Welt,
die gleichwol abfallen und den Sohn Gottes kreu—
zigen. Selbſt im alten Teſtament ſpricht Golt
Heſekiel 33, 12. 13: wenn ein Gerechter Boſes
thut, ſo ſoll aller ſeiner Frommigkeit nicht gedacht
werden. Alſo muß es doch wol moglich ſehn.

Kind. Hat man denn auch Exempel ſolcher
Ruckfalligen?Lehrer. Leider mehr, als allzuviel. Sind

dir nicht aus der Bibel die Exempel, namlich Da—
vid, Salomo, Joas, Demas „und „elbſt Petrug
vekannt? Ja es iſt wol gar moglich, daß Bile—
am, Saul und Judas Jſcharioth, die in ihren
Gunden geſtorben ſind, vielleicht wahrhaftig be—
kehrte Manner geweſen ſeyn. Selbſt der Fgll
Adams und Eva iſt ja nichts anders, als ein vor—
fetzlicher Ungehorſam, umnd volliger Verluſt der
gottlichen Gnade, die ſie vorhero in groſſem Maaß
geueſſen hatten.

Kind. Ach Gott, ſind ſolche Rieſen, ſolche
HeldenJ
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Helden ſo hart gefallen, daß einige von ihnen des
Aufſtehens vergeſſen haben: ſo mogen leider unter
jungen Kindern dergleichen Exempel nicht ſeltſam

ſeyn. Lehter Dag iſt freilich nicht gnugſam mit
Thranen zu beklagen. Darum, wenn ich dich,
mein liebes Kind, auch jetzt davor recht herzlich
warne: ſo bitte den Herrn taglich, daß er dich
dafur behute. Denn man hat betrubte Exempel
von Kindern, die wol mehr als einmal recht ernſt—
lich anfangen, ſonderlich wenn ſie zum heiligen
Ahendniahl gehen wollen, und hernach doch wieder

zur Sunde zuruck gehen. Solches kan man zwar
wol nicht im eigentlichſten Verſtande einen rechten
Ruckfall nennen, denn ſie ſind noch nicht im feſten
Glauben geweſen, ſondern mehrentheils nur beh
guten Ruhrungen, Seufzen, Winſeln und Thra—
nen ſtehen geblieben: gleichwol aber iſt es ſchon
ein ſchlimines Kennzeichen; und wenn ſolche See—
len es nicht einmal recht wagen, und mit ringen—
dem Gebete gleichſam als von neuem anfangen und
parinnen auch taglich anhaltend fortfahren: ſo
konnen ſie die verharteſten Sunder, ja wol gar die
argſten Spotter der Frommigkeit, oder wenigſtens
Heuchler, und nach der Bibel zu reden, ſolche
harte Felſen werden, die durch nichts ſo leicht
mehr zu gewinnen und zu erweichen ſind.

Kind. Auf ſolche Weiſe mag man gar bald
zuruck fallen konnen?

Lehrer. Der erbarmende Gott pflegt ſo
treu zu ſehn, daß er die mehreſten, wenn ſie ſchon
auf dem Wege zum Ruckfall ſtehen, auch wol gar
ſelbſt nicht anders denken, gls daß ſie zuruck ge—
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fallen ſind, doch wol noch mit verborgenen Handen
valt, daß noch ein Funklein der Gnade im Her—
zen haftet und ſie gleichſam (wie jener redliche
Lehrer ſchreibet) noch bey dem letzten Grenzſtein
des Reichs Chriſti ſtille ſtehen und wieder umkeh—

ren. KRind. Kan denn ein Menſch auch wahr—

haftig es wiſſen, oh er zuruck gefallen iſt oder
nicht?

Lehrer. Alterdings kan er dieſes und muß
es auch wiſſen, denn ſonſten ware unſer Chriſten—
thum eine Unwiſſer-heit zu nennen. Merke dir nur
erſt recht grundlich, wodurch man einen wahren
Zuckfall thut: ſo wirſt du ſowol bey dir (doch
der Herr bewahre dich davor) als auch bey an—
dern ganz leicht ausmachen konnen, oh es ein wahr-
haftiger Ruckfall iſt oder nicht.

Kind. Wodurch fallt man deun aus aller
Gnade?

Lehrer. Durch eine vorſetzliche wohl uber—
legte vollige Einwilligung in die Sunde, von der
ich doch weiß, daß ſie Gott ausdrucklich verboten
hat. Daher kommt es auch, daß einige uvch
Petrum entſchuldigen, weil er bey ſeiner groſſen
Sunde gleichſam ubereilet worden, daß er nicht
vollige uberlegte Einwilligung in dieſelbe hat ha—
ben konnen.

Kind. Jch habe aber auch in meiner Heils—
vrdnung gelernet, daß man auch durch Sicher—
heit und durch Tragheit aus der Gnade fallen konne!

Lehrer. Allerdings, aber ſo, daß es eine
mit volliger Einwilligung gleichſum vorgeſetzte Si—
cherheit und Tragheit ſeyn muß. Denn ſonſt,

wenn
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wenn man alle Tragheit gleich vor einen Ruckfall
anſehen wollte: was wurden da anaſtliche und
furchtſame Seelen, ſonderlich, wenn ſie noch gar
mit mancherley Anfallen des GSatans geplagt ſind,

anfangen?
Kind. Jch ſchlieſſe aus dieſen Worten, daß

es mag bußfertige Seelen geben, die ſich oft mogen
mit den Gedanken plagen, als ob ſie zuruck gefal—
len ſind.

Lehrer. Das iſt eben die Urſache, warum
ich dir den Ruckfall ſo deutlich erklare. Denn
ſo wie ich keinem muthwillig zuruckgefallenen das
Wort reden will: ſo muß man doch auch ohne
Noth keine bekummerte Seele angſtigen und ſie
noch furchtſamer machen, ſo daß ſie ofters allen
Mutih verlieren muß. Jch weiß, daß es Seelen
giebt, die bey der geringſten Uebereilung, ſonder
lich wenn ſie ihnen wiſſentlich geſchienen, gleich
gedacht haben, ſiehe, du biſt nun zuruck gefallen,
du mußt wieder von fornen anfangen; und kaum
haben ſte angefangen gehabt: ſo haben ſie es wie
der verdorben, ſonderrlich, wenn ſte ſogar durch
ſundliche Gedanken, und durch Einwilligung in
dieſelbe glauben zuruck gefallen zu ſeyn. Da muß

ſolchen Menſchen aller Muth vergehen. Und wie
ſollten ſolche Seelen andern die Bekehrung ſuß
und angenehm vorſtellen konnen?

Kind. Wenn nun einem Menſchen der Ge—
danke einfallt: ſiehe nun biſt du zuruck gefallen,
denn das haſt du wider beſſer Wiſſen gedacht oder
geredet, und er angſtet ſich daruber: was ſoll er
denn thun?

Lehrer. Hie antworte ich dir eben das,
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85 ĩc Owas ein redlicher Knecht Gottes antwortete bey
der Frage: was ein Menſch thun ſollte, wenn
ihm in ſeinem Herzen Angſt ware, als ob er die Sun
de wider den heiligen Geiſt begangen hatte; namlich:

er ſollte gewiß verſichert ſern, daß wenn ihm
noch Angſt iſt, denn hat er die Sunde noch nicht
begangen.

Wenn alſo einem bußfertigen Sunder ſogleich
beh einer Sunde Angſt iſt, und er bey ſich denket,
o mein Gott, wenn doch dasnur nicht ein Ruck—
fall ware; o daß du doch nur nicht aar Gott gus
den Augen geſetzt und alle Gnade verloren hatteſt:
alsdenn, hey dieſer Angſt, iſt es noch kein wahr—
haftiger, wiſſentlicher und vorſetzlicher Ruckfall,
doch muß der Menſch die Gunde nicht klein achten,
oder entſchuldigen, bemanteln und vertheidigen,
denn ſonſt kan es eben dadurch ein Ruckfall werden:
ſondern er muß wie bey allen ubrigen Suuden ſo
gleich Gnade ſuchen, und er wird ſie auch ſtnden.

Kind. Soll denn nicht ein Menſch, wenn
er geſundigt hat, es prufen, ob das eine vorſetz—
liche Sunde geweſen, die ihn aus aller Gnade gee
ſturzt habe, oder nicht.Lehrer. Der Menſch, der einen offenbaren

Ruckfall thut, weiß es ſchon voraus, daß er durch
die Sunde, die er nun zu thinn gedenkt, aus der

Gnade fallen wird, aber errachtet das nicht, ſon
dern die Sunde iſt ihm zu lieb, er moge zuruck fal—
len oder nicht, wo er nicht gar ſo gottlos iſt, daß
er denkt: nun du kanſt es doch hernach Gott ab—
bitten, oder dich wieder bekehren, das iſt denn ein
recht tuckiſcher Ruckfall. Wenn aber der Menſch
eine Sunde aus Uebereilung, Zerſtreuung, Kraft—

Dloſig



oſigkeit und Unachtſamkeit begangen hat, denn
hut er am beſten, daß er ſich geſchwind aufraffet,
nit Wehmuth Vergebung ſucht, und glaubt: der
reue Erbarmer, der ſogleich ihn zum Gebet und
Vachſamkeit aufmuntert, werde ihnn dieſe Sunde
nicht zum Ruckfall zurechnen. Nuim ein Gleich—
is: wenn ein Menſch nach dem Ziel ernſtlich lauft,
ind er ſtrauchelt oder fallt gar unterwegens; ſo
vird er nicht ſtille ſtehen und lang die Stelle be—
ſehen, oder den Stein betrachten, an welchen er
ſich geſtoſſen, noch viel weniger lang nachdenken,
ab r mit Wiſſen oder unverſehens gefallen: nein,
er raffet ſich geſchwind auf, und fangt an aufs
friſche zu laufen, ſonderlich wenn er fieht, daß das
Ziel ihm noch vorgeſteckt iſt. Und das iſt der
heſte Rath vor einen der ſich nicht mit den Ge—
danken des Ruckfalls taglich ſchleppen will.

Kind. Aber wenn ihm vor der Sunde ein
gefallen iſt: Menſch denke oder thue es nicht; und
er hat es doch gethan?
Lehrer. Das. macht freilich ſchon die Sunde

ſchwer; allein es iſt doch noch eins zu bemerken;
namlich, wenn ihm eingefallen iſt, er ſoll es nicht
thun, und er hat dabey gedacht: (wie ich oben
angefuhrt) ich thue es doch, es ſey wie ihm wolle,
denn iſt es ein wurklicher Ruckfall. Wenn er aber
bey der Warnung des Gewiſſens gleichſam ſein
ſelbſt nicht machtig, oder im heftigen Affekt iſt, ſo
daß er gleichſam von der Sunde weggeriſſen wird:
denn wird es ihm der Herr nicht zum Ruckfall an—
xechnen; denn es iſt doch noch eine Art der Un—
wiſſenheit und Uebereilung die dabeh untergelau—

fen iſt.
Kind.
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Kind. Konte aber bey dieſer Erklarung

des Ruckfalls nicht ein Menſch ſicher und leichtſin
nig werden?Lehrer. Derjenige Menſch, der taglich bey
allen ſeinen Vetgehungen, ja ſelbſt bey den ſund—
lichen Gedancken und Begierden in Wehmuth und
Beuaung Guade in Chriſto ſucht, und eine redliche
Begierde hat keine einzige Sunde gering zu halten,
ſondern alle bis auf die allerliebſte zu verabſcheuen,
der wird nicht ſicher werden, ob er gleich ſich nicht
immer aus knechtiſcher Furcht vor dem Rutkfall
peinigen darf. Die Liebe mächt beßere Chriſten

als die Furcht.Kind. Wenn nun aber ein Menſch, (Gott
bewahre mich doch dafur) wührhaftig zuruck ge
fallen iſt, ſo daß er wahrhaſtig in wiſſentlichẽ; vor—
ſetzliche, ja gar offenbare Wercke der Finſternis hin
gegangen; iſt denn vor einen ſolchen kein Rath
und Hulfe?

Leyhrer. O wollte Golt, du dorfteſt, mein
Kind, in deinem Leben nie erfahren, wie einem
ſolchen zu Muth iſt; der muß denn erfahren, was
David ſagt: es iſt kein Friede in meinen Gebti—

Sunde; ſie gehen uber mein Haupt)

wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer wor
den. Allein, weil dergleichen Exempel leider nicht
ſeltſam ſind: ſo will ich dir auch auf dieſe Frage
antworten, und das iſt eben die 2te Regel, namlich:

2) Auch alsdenn, wenn du wahrhaf—
tig zuruck gefallen biſt, bleibe nicht langer
zuruck, ſondern thue Buße im Staub und
in der Aſchen.

Kind. Nimmt denn der Herr Jeſus auch
ivlche Ruckfallige noch an? Leh
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Lehrer. Der Nahme des Herrn ſeh gelobet,
daß ich dir auch hierauf mit Freuden Ja antwor
ten kan. Und da haſt du die Zeugniße der heili—
gen Schrift, als zum Exempel, da Gott Jer. 3,
das abtrunnige Jſrael v. 1. mit den Worten an—
redet: doch komm wieder, und v. 12. recht
hertzlich bittet: kehre wieder du abtrunniges Jſrael,
mit dem aufrichtigen Verſprechen: ſo will ich mein
Angeſicht nicht gegen euch verſtellen. Ja auch der
Spruch muß dir bekannt ſehn, Pf. 68, 19:
du haſt Gaben empfangen auch fur die Abtrun—
nige, daß Gott der Herr dennoch daſelbſt bleiben

wird.
Kind. O ein treuer Heiland, von dem kan

man wol ſagen, er laßt 99. ſtehn, und ſucht das
verlorne Schafelein. Es mag doch aber einer
ſolchen Seele ſchwer werden wieder die Gnade zu
erlangen, die ſie erſt verſcherzet hat?

Lehrer. Ob ich gleich nicht eben behaupten
will, daß ſolche niemals mehr in ihre vorige Ver
ſicherung der Gnade kommen, und wie man zu
ſagen pflegt, die vorige Stelle erlaugen; denn Da
vid und Petrus ſind nach ihrem Fall auserwahlte
Ruſtzeuge Gottes geworden: ſo muß ich dir doch
ſagen, daß von einem ſolchen wahrhaftig Zuruc—
gefallenen ein recht redlicher anhaltender Eruſt im
Beten und Bleiben vor den Fußen Jeſu erfordert
werde: ſonſt wird mit ihm das letzte arger als das
erſte. Und geſetzt, daß es auch der Herr vor gut
fande, manche Leiden und Zuchtigungen uber ſol—
chen Sunder zu verhangen: ſo muß er immer
mit Hiob den Entſchluß faſſen. und wenn du
mich auch wollteſt todten, ſo will ich doch

auf
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auf dich hoffen, bis er mit David ſagen kan:
es iſt mir lieb daß du mich gedemuthiget haſt.

Kind. Der treue Erbarmer wolle mir doch,
wenn er mich einmal zu ſich gezogen, immer zu—
ruffen: halt ja deine Krone feſte te.

Jnzwiſchen danke ich Euch herzlich vor den
guten Unterricht, den ich genoſſen habe, und bitte
es mir zu gut zu halten, daß ich Euch mit meinen
vielen Fragen ſo lange aufgehalten habe.

Lehrer. Es iſt freilich unſere Unterredung
langer geworden als ich Anfangs gedacht hatte:
allein ich erinnere mich, daß ich noch ein paar Um
ſtande hinzuzuſetzen habe, namlich das zte und ate
Hauptſtuck, da ich zn handeln habe:

Von dem Nutzen der fruhzeitigen
Bekehrung. und von dem Scha—
den der Unterlaßung derſelben.

Sollte dir die Zeit zu lange werden: ſo kanſt
du es bis auf ein andermal erſparen.

Kind. Jch werde, und ein jeder mit mir
allerdings nothig haben, bey Betrachtung und Er.
innerung dieſes Geſpraches uur immer ein Stuck
vorzunehmen, und nicht eher weiter zu gehen, bis
ich das erfahren habe, Jetzv aber bin ich doch
begierig auch dieſe beide Stucke uoch anzuhoren.

Lehrer. Der Erſte Nutzen iſt: ſolche Per—
ſonen, die ſich in ihrer Jugend bekehren,
entgehen vielem Uebel an Seel und Leib.

Kind. Welches ſind dieſe Uebel?
Lehrer. 1) Die entſetzliche Verfuhrunt

des Satans und der Welt zu den gewohn
lichen



lichen Juctendſunden. Sieheſt du nicht, wie
die mehreſte Jugend in die argſte Sunden hinge—
riſſen und verfuhret wird, die Paulus gar offen
bare Werke des Fleiſches nennt?

Kind. Aber man hort doch auch, daß
fromme Kinder verfuhret werden.

Lehrer. Leider wol. Doch wenn ſie in der
Gnade nur beſtandig fortfahren, und nicht ermu—
den mit Gebet und Wachſamkeit: ſo wird der
treue Gott ihnen Krafte geben die Lockungen des
Satans, und „die Verfuhrungen der Welt weit
eher zu uberwinden. Bedenke nur das Exempel
Joſephs und der Suſanna, Ein unbekehrtes Kind
aber, welches nicht mit Gewalt zu rückgezogen wird,
geht mit Freuden zur Verführung, und wird hin—
geſchleppet, wie ein Schaaf zur Schlachtbank.

Kind. Velchem Uebel entgehe ich noch
mehr?

Lehrer. 2) Dem ſchnoden Mißbrauch
der Zeit. Denn, anſtatt andere die Zeit ubrig
haben, und dieſelbe mit ſundlichen Zeitvertreib ver—
derben muſſen: wirſt du dieſelbe zum Gebet odir
Leſung eines erbaulichen Buches oder zur Arbeit
anwenden. Jch will dir hiebey nur das Exempel
jener angeſehenen Perſon vorhalten, die bey ihrer
Bekehrung oft ausgeruffen: nichts beklage ich ſo
ſehr, als die edle Zeit, die ich ſo ſchnode bey mei—
nem Kartenſpiel, Viſiten und Schauſpiel zuſehen
gemißbraucht habe.

Kind. Welchem Ungemach entſtiehe ich noch

ferner?Lehrer. 3) Den ſchweren Gerichten,
die Gott auf die Jugendſunden zu legen

gedro



64 mgedrohet hat. Siehe, auf den Ungehorſam ge
gen die Eltern und Vorgeſetzte hat er den Fluch ge
legt, daß es ſolchen Kindern nicht wohl gehen kan;
ja Salomo ſaget Sprüchw. 30, 17: daß ein
Auge, das den Vater verſpottet, und verachtet der
Mutter zu gehorchen, ſoll von den Raben und Ad—
lern gefreſſen werden. Auf die Unkeuſchheit und
Unreinigkeit hat Gott nicht nur die Holle und Ver—
dammnis geſetzt, ſondern noch beſondere Gerichte
und Strafen an Leib und Seel gedrohet; wie denn
Sirach gar recht ſaget, Cap. 19, 3: die ſich an
Huren hangen, werden wild, und kriegen Motten
und Wurme zu Lohn, und verdorren den andern
zum merklichen Exempel. Dem allen kanſt du leicht
entgehen, denn du weißt ſodann von ſolchen Sun
den nicht. Ach wie manchen qualt bey ſeiner
Krankheit, Armuth, Verſpottung, Gefangnis,
Noth und Jammer noch das Andenken der boſen
Jugend. Hiob hatte ſehr unſchuldig gelebt, und
doch ſiel ihm bey ſeinem ſo langen Leiden noch ein,
ob er ſich auch daſſelbe durch einige Vergehungen
der Jugend mochte zugezogen haben, da er ſpricht
Hiob i13, 26: du willt mich umbringen um der
Gunden willen meiner Jugend. So klaget dorten
das bußfertige Ephraim Jer. 31, 19: ich muß
leiden den Hohn meiner Jugend. Jch erinnere
mich eines Exempels hievon, welches in dieſer

Satadt ſich ereignet hat, daß namlich ein alter Mann,
der ſehr aroße Schmerzen an ſeinen Fuſſen ge—
habt, zu ſeinem Beichtvater geſaget hat; meinen
Fuſſen geſchiehet eben recht, denn da ſie mich in
meinen jungen Jahren ſollten in die Kirche tragen,
da trugen ſie mich in die Geſellſchaften, oder zum

Laufen



65
Laufen und Springen; jetzt aber wollte ich gern in
die Kirche gehen und nun kan ich nicht.

Kind. So mag mancher Menſch ſich vieles in
ſeiner Jugend auffammlen.

Lehrer. Ach ja mein Kind, darum ſliehe die
Luſte der Jugend! Merke dir 4) Du entgehſt
annoch dadurch den boſen Gewohnheiten in
Worten und Werken, als zum Exempel, dem
gewohnlichen Fluchen, Schworen, Schimpfen, Scherz,
Eigenſinn, dem boshaften Zorn, der Trunkenheit, der
Gewohnheit etwas zu entwenden, und dergleichen.
Da kan mancher, der ſich im Alter bekehrt, faſt mit
Gewait es ſich nicht abgewohunen; ehe er es verſieht,
iſt ein Scherz, ein Spott, ja wol gar ein Schwur
vder Fluch aus dem Munde heraus. Hingegen wenn
du es dir niemals angewohnt haſt, ſondern von Ju
gend auf GOtt furchteſt: ſo biſt du ſehr glucklich,

denn es wird dir nie in den Sinn und in den Mund
kommen.

Kind. Wie aber, wenn man auch in der zarten
Kindheit ſſich doch ſchon etwas davon angewohnet

hat?
Lehrer. So kan es doch, wenn du dich bald be—

kehreſt, noch eher durch Gottes Gnade abgewohnet
werden, und ſo entgeheſt du doch einem groößern
Uebel.Kind. Jch horete erſt auch vom Uebel des Lei
bes ſprechen, dem man entgeht, das mag wol Ar
muth, Krankheit, Verachtung, oder Strafe der
Obrigkeit ſeyn?

Lehrer. Du hafi es getroffen, denn das kan ein
kleines Kind errathen, daß, wer ſich in Gefahr gibt,
der kommt darinnen um. Wie mancher Menſch muß

E ti
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einen ſiechen (oder kranken) Leib Zeitlebene bis in
den Tod an ſich tragen, oder zuletzt wol betteln ge
hen, der ſeine Jugendkrafte und ſeine leibliche Guter
im Sundendienſt verzehret hat?

Kind. Velches iſt denn der zwehte Nutzen?
Lehrer. Sie beföördern ihr wahres Ver—

gnugen. Was iſt es ihnen vor eine Freude und
Ehre, daß ſie ihre Jugendjahre ihrem Erloſer auf—
opfern, daß ſie von ihm beſonders geliebt und ge
ſegnet werden; daß ſie Tempel des heiligen Geiſtes
ſind; daß die heilige Engel ihnen mit Luſt dienen,
und ſie auf den Handen tragen, ja daß ſie ſelbſt
andern Menſchen weit nutzlicher, angenehmer und
dienſtbarer ſeyn konnen. Das iſt die rechte wahre
Freihelt und Freude, die ſich die Jugend erwahlen
ſollte.

Kind. Es iſt wahr: die Jugend iſt gern frey
und vergnugt, und nun hore ich wol, worin ihr
wahres Vergnugen beſtehen ſollte; daß wurde ihr
auch nicht in Zeit und Ewigkeit gereuen.

Lehrer. Nein, gewis nicht. Aber hore den drit—

ten Nutzen: JSie wachſen dabey taglich inm Guten, ja“
in ihrem eigenen Chriſtenthum. Sie wathſen
in allen Tugenden und guten Werken. Sie nehmen
nach dem Exempel ihres Heilandes taglich zu an
Weisheit und Erkenntnis, an Gnade, bey Gott und
den Menſchen, an Glauben, Liebe, Hofnung, ſonder-
lich an Erfahrung im Guten und am geiſtlichen Al—
ter. Ein ſolches Kind kan eben mit den Jahren ein
vollkommener Mann in Chriſto werden. Und eben
hieraus folget auch, daß ein ſolcher mit der Zeit in
den Fruchten. des Geiſtes, Demuth, Sanftmiuth,

uen.



Gedult, Keuſchheit, Maßigkeit und dergleichen es
recht hoch, ja weit hoher bringen kun als irgend ein

anderer.
Kind. Es iſt freilich ſchon in der Natur gegrun

det: je langer ein fruchtbarer Baum ſtehet und gut
wachſet, je mehr Fruchte bringet er.

Lehrer. Denke dem allen in der Stille nach, ſo
wirſt du deſto mehr davon uberzeuget werden. Merke
dir aber auch den vierten Nutzen:
Solche Seelen bahnen ſich den Weg zu
einem ruhigen Alter. Denn auch ſelbſt das leib
liche Alter, wofern ihnen Gott daſſelbe zugeſaget
hat, iſt ihnen weit ſchoner und ſanfter, als andern.
Gie genießen den Segen des aten Gebotes: auf daß
dirs wohl gehe und du lange lebeſt auf Erden. Jhr
Alter iſt alſo vor Gott und Menſchen ehrwurdig; ſie
konnen die Fuhrungen Gottes von Jugend auf ihren
Nachkommen ruhrend erzehlen; ſie haben Troſt bey
den Entkraftungen  ihres Verſtandes und Gedachtni
ſes, auch ſelbſt bey allmahliger Abnahme der Leibes—
krafte. Ja ſelbſt das Andenken an die vorigen Jahre
wird ihnen ſuße und angenehm, denn ſie konnen mit
Hiob ſagen: mein Gewiſſen beißt mich nicht meines
ganzen Lebens halber. Jſt das nicht eine Gluckſelig

keit!Kind. Velches iſt denn der funfte Nutzen?
Lehrer. Sie erwarten eine gewiſſe und

große Freude, Segen und Seligkeit in Zeit
und Ewigkeit. Zwar nicht aus Verdienſt, ſondern
aus Gnade. Denn ſte genießen mehrentheils ein ſanf
tes und ſußes Todtenbette, ſintemalen ihnen Jeſus mit
Liebe entgegen kömmt; ſie ſind alſo zur ſeliget. Ewig
keit beſſer bereitet; und haben ofters ſchon hier tinen
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Vorſchmack der himmliſchen Freude, da ſie ſich aller
gottlichen Verheiſſungen getroſten können. Hiernachſt
ſind ihre Bemuhungen und gute Stiftungen zur Aus
breitung des Reiches Chriſti, ja ihre Beyſpiele ſo ge—
ſegnet, daß ſie auch nach dem Tode bey allen redlichen
Gemuthern in gutem Andenken ſtehen; da hingegen
Gottloſe, auch wenn ſte ſchon lang zu Aſche und Staub
geworden ſind, noch durch ihre Verfuhrungen, die ſie
hinterlaſſen, ſundigen konnen. Hiezu kommt noch end
lich, daß Gott nach ſeiner unerforſchlichen Gnade ſol—
chen von Jugend auf bußfertigen Seelen, gewiß eine
großere Stuffe der Seligkeit bereitet hat, da es denn
mit Recht heißet: ich will dich uber viel ſetzen, gehe
ein zu deines Herren Freude.Kind. Jch habe aber gehoret, die ewige Selig

keit wird einem jeden ohne alles Verdienſt umſonſt
geſchenket, ſo kan ja niemand eine großere Seligkeit
haben als der andere.

Lehrer. Es iſt zwar freilich ein lauteres Ge—
ſchenk, welches der Menſch ohne alles Verdienſt er—
langet: Gott aber hat aus Gnaden verheißen, denen,
die hier uber wenig getren geweſen, einen großeren
Grad der Seligkeit zu ſchenken. Da konnen wir doch
nicht Gott darinnen tadeln. Und eben hieraus folgt,
daß ein Menſch, der ſich ſpat bekehret, eine großere
Seligkeit muthwillig verſcherzet hat.

ſind. Wir leſen doch aber in jenem Evangelio
Matth. 20, 10: daß der Hausvater alle Arbeiter in
ſeinem Weinberg, auch die nur eine Stunde gear—
beitet hatten, den andern gleich gemacht habe; dag
ſcheinet doch jenem zu widerſprechen.

Lehrer. Da redet unſer Erloſer, wie man ſolches
aus der Verbindung erkennen kan, von der Gleich—

mae
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machumg der Heiden, die um die letzte Zeit der Welt
ſich zu ihm bekehreten mit den Juden, die ſchon im
alten Teſtament zum Himmel geruffen waren, weil
die Juden immer dachten einen Vorzug vor den Hei

den zu haben. Ueberdem redet er von ſolchen Per—
ſonen, die nicht redlich, ſondern aus bloßer leibli—
cher Lohnſucht Gott dienen, welches auch aus der
Redensart, Auserwahlte, das iſt, bewahrt befundene
erkannt werdeü kan.

Kind. Kan maun denn aus Gottes Wort be—
weiſen; daß auch im Himmel Stuffen der Seligkeit
ſeyn werden?

Lehrer. Das muß .dir ja aus der Heilsordnung
bekannt ſeyn. Gott ſpricht Dan. 12, 3: die Lehrer
werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die,
ſo viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne
immer und ewiglich. Chriſtus ſagt zu ſeinen Jun
gern Miatth. 19, 28:, ihr, die ihr mir ſeyd nach—
gefolget in der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn
wird ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit, wer
det ihr auch ſitzen auf den zwolf Stuhlen, und rich
ten die zwolf Geſchlechte Jſrael. Man kan es auch
zum Theil aus dem Gleichnis Chriſti erkennen Luk.
19, 15 19. da der Herr dem Knecht, der zehenPfund erworben hat, Macht gab uber zehen Stadte;

und dem, der funf Pfund hatte, nur uber funf
Stadte. Daher kommt es auch, daß in der Offen
barunct Johannis s, 9. und Kap. 20, 4. die
24 Aelteſten und diejenigen, die um Chriſtt willen
ihr Leben hingegeben haben, immer beſonders als
die Vornehmſten unter den Seligen angefuhrt wer—
den.

E3 Kind.



Kind. Haben ſich denn auch junge Kinder um
Chriſti willen martern laſſen.

Lehrer. Allerdings, das ſindeſt du in der Be—
ſchreibung der erſten Martyrer des neuen Teſtaments.
Ja 2 Makab. 7, kanſt du ſchon von jungen Kin
dern aus dem Judenthum leſen, die ſich um des
gottlichen Geſetzes willen ſo jummerlich haben zu tod

martern laſſen.
Kind. Folglich haben ſolche Kinder eine be—

ſondere Ehrenſtuffe in Himmel?
Lehrer. Das kan nicht geleugnet werden. Und

da der Herr Jeſus ſagt: wer im geringſten treu iſt,
der iſt quch im großen treu; ſo konnen wir den
Schluß machen, daß diejenigen, die ſich von Jugend
guf zum Herrn bekehren, gleichfalls einen hohen
Grad der Seligkeit genießen.

Kind. Jch glaube, wenn der vielfache Nutzen
der jugendlichen Frommigkeit ſollte recht auseinan
der geſetzt und erklart werden: ſo hatte ich davon
noch vieles zu horen.

Lehrer. Allerdings mein Kind, doch vielleicht
kanſt du das einmal in andern Buchern, und ſonder
lich in dem ſtiegenden Brief an die Jugend ausfuhr
licher leſen, welches dir nicht gereuen wird. Jch
habe mich ſchon ohnedem in unſerm Geſprache ſehr
lang aufgehalten.

Kind. Jch erinnere mich aber, daß mir noch
verſprochen wurde auch den Schaden anzuhoren,
den man davon hat, wenn man ſich nicht in der Ju
gend bekehret.

Lehrer. Ja mein Kind, das iſt das ate und
letzte Hauptſtuck, welches ich dir noch ſchuldig bin.
Merle dir demnach zuletzt noch einen zfachen Scha

den.



71den. Der Herr aber bewahre dich davor, daß du

denſelben nicht erfahreſt.Kind. Verlches iſt der erſte Schaden?

Lehrer. 1) Solche Nienſchen, die ſich in
der Juctend nicht bekehren wollen, ſtehen in
Gefahr, ſehr ſchwerlich, oder gar niemals
bekehret zu werden.

Kind. Ach das iſt erſchrecklich, und ſonderlich
denen, die ſo wie ich, ſo ſchone Gelegenheit zur Be
kehrung in der Jugend haben.

Lehrer. Vou ſoichen Perſonen rede ich auch
eben. Denn mit denen, die iu ihrer Jugend nichts
Gutes gehoret und gewußt haben, wird Gott ſchon
Mitleiden tragen, und die Zeit der Unwiſſenheit uber
ſehen. Aber wer in der Jugend recht leicht hatte
bekehret werden konnen, und es muthwillig aufſchie—
het, oder gar verwirft, vor den iſt es ſehr ſchwer
neugeboren zu werden, umzukehren, und zu werden
wie ein Kind. Ja es iſt moglich, daß Gott nach ſei
nem unerforſchlichen Gericht einen ſolchen Menſchen
wol gar in ſeinen Sunden wegraffet, und alsdenn
ſtirbt er gar ohne Bekehrung.

Kind. Jſt denn Gott auch zuweilen ſo ſcharf?
Lehrer. Allerdings. Wer auf Gnade ſundigt

hin, fahrt fort in ſeinem boſen Sinn, und ſeiner
Seelen ſelbſt nicht ſchont, der wird mit Ungnad
abgelohnt. Weißt du nicht das Exempel von jenem
Manne, dem in der Nacht Angſt vor ſeine Seele
qeworden, und da er des Morgens noch zu jeman—
den geſprochen: nun will ich mich auch gewis be
kehren; nur ſchade, ich habe heute noch zu Gaſt zu
gehen. Er gehet auch leider hin, fallt von der Treppe
und bricht den Hals. Heißt das nicht: ich furchte
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furwahr die gottliche Gnad, die er allzeit verſpottet
hat, wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. Und geſetzt
er bekehrt ſich noch in der Krankheit, oder in au—
derer Noth, wie Manaſſes im Gefangnis: ach wie
ſchwer, wie ſauer geht das ab? Doch freilich lieber
ſpat als gar nicht.

Kind. Mir iſt einmal ein Gleichnis geſagt
worden, das mir hier einfallt. Wenn ein Unkraut
noch jung iſt und kaum aufgehet, ſo kan man es
mehrentheils mit einem Paar Finger ausziehen, ſon
derlich wo weiche Erde iſt: wenn es aber alt, ſtark,
und groß gewachſen iſt, und dicke Wurzel gefaſſet
hat; denn muß man ſchon darnach graben, und kan
es doch wol nicht vollig ausreißen. So mag es auch
mit der Bekehrung gehen.

Lehrer. Du haſt recht. Das gefahrlichſte iſt
nur dieſes, daß ein ſolcher Menſch nicht weiß, ob
ihn nicht Gott, weil er die beſte Bekehrungs-und
Gnadenzeit verſaumet hat, gar ohne Bekehrung weg
ſterben laſſen kan.

Kind. Sollte man auch wol Exempel davon
haben?

Lehrer. Eins habe ich dir ſchon angefuhrt.
Bedenke aber auch die Beyſpiele Kains, Hams, jener
beeden Leute, die mitten in ihren Sunden erſtochen
wurden, 4 Moſ. 25, 8. des Koniges Sauls, Ahi
tophels, Ahabs und ſeiner Gemahlin Jeſabel, und
anderer mehr. Und damit du glaubeſt, daß Gott
noch immer ſo heilig und gerecht bleibe, will ich dir
ein paar Exempel anfuhren, die nur vor einigen
Jahren geſchehen ſind. Eine Perſon lauft im Zorn
von ihrem Manne weg, zu ihrer Mutter, ſie wird
zwar beredet ſich zu verſohnen, ſie will aber nicht,

ſte



ſie legt ſich geſund zu Bette nieder, und ſiehe, des
Morgens ſinden ſie ſie ſchon todt. Der redliche Leh—

rer, der dieſes Exempel aufgezeichnet hat, ſchreibet
ausdrucklich: daß dieſe Perſon das nothige Erkennt
nis und Ermahnung zur Frommigkeit von Jugend
auf gehabt hat. Jmgleichen ein junger Geſell, der
nach der Weltart recht ehrbar und ſtill gelebt hat,
gehet nach der Veſper in Geſellſchaft, und wird des
Abends betrunken nach Hauſe begleitet, er leget ſich
nieder, und um Mitternacht iſt er ſchon todt. Was
meineſt du, iſt deren Bekehrung nicht durch ihre ei—
gene Schuld unmoglich gemacht worden. Ja man
hat Exempel, daß Gott wol gar junge Kinder mit—

—Jden Baren zerriſſen wurden, 2 Kon. 2,23. 24. So
habe ich nur noch letztlich von einem ganz jungen
Knaben geleſen, der plotzlich iſt zu Tode gekommen,
und von welchen jedermann bezeuget hat, daß er ein
rechter Ausbund von Gottloſigkeiten geweſen iſt.
Was denkſt du hiebey, mein Kind?

Kind. Mein Gott, die Haare ſtehen mir
zu Berge! Ach gib mir doch Zeit und Raum und
Kraft zur Buße. Welches iſt dann der zweite
Schaden?
 Lehrer. 2) Sie behalten auch ſelbſt

von der ſpaten Bekehrung ein betrubtes
Andenken.

Kind. Jch habe ja gehort, Gott vergibt einem
jeden alle Sunden, auch wenn er ſich ſpat bekehret:

ſo kan ihm ja ſolches nicht ſchaden?
Lebrer. Das leugne ich nicht. Nur ſo viel iſt

in der Erfahrung und in Gottes Wort gegrundet,
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daß ſolche Perſonen, die ſich ſpat bekehren, noch im
mer ein trauriges Andenken von ihren vorigen Sun
denjahren behalten. Denn es thut ihnen leid, daß
ſie die beſte Lebenszeit verſchleudert, und die beſten
Krafte der Jugend nicht Gott geopfert haben. Da—
her hat man Beyſpiele von Perſonen, die bey ihrer
Bekehrung gezittert und gezweifelt haben, ob der
Herr Jeſus ſie auch nun noch annehmen werde, da
ſle ihm gleichſam die letzten Hefen ihres Lebens erft
darbringen wollen.

Kind. Das mag wol inſonderheit ſolchen be
gegnen, die von Jugend auf ſind geruhret, zum Gu—
ten ermahnet, vom Geiſte Gottes zur Bekehrung er
wecket und gleichſam taglich beunruhiget worden S
die aber gleichſam in ihren Sunden beharret oder
wieder zuruck gefallen ſind.

Lehrer. Das kanſt du leicht gedenken. Siehe

das Exempel Davids, der nach ſeiner redlichen Be—
kehrung doch ſprach: meine Sunde iſt immer vor
müir. Paulus bekennet ausdrucklich daß ihm Barm—
herzigkeit wiederfahren iſt, und doch ſchreibet er von
ſich, ich bin ein unzeitige Geburt, weil ich die Ge—
meine Gottes verfolget habe. Und ſiehe, dieſe Man
ner haben ſich doch noch nicht eben ſo gar ſpat be
kehret; wie mag es denn mit denen ausſehen, die
kurz vor ihrem Tode an ihr Heil gedenken?

Kind Dae iſt freilich aus ſolchen Beiſpielen
9

zu ſchließen. Und ich denke, es mag noch taglich ſolche

WMe unſchen geben?

Lehrer. Mehr als man denken ſollte. An je
nen jungen Prediger habe ich dir doch ſchon gedacht,
der ſich im 17ten Jahr ſeines Alters bekehrt, (und
das war doch wol jung) und gleichwol beklaget er

es
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es recht herzlich, daß er nicht auth die 16. Jahre
Chriſto aufgeopfert hatte. Von einem alten 8zjah
rigen Manne leſen wir, daß, weil er ſich nur in ſei—
nem soſten Jahre zu Gott bekehret hat, er auf ſei—
nen Leichenſtein dieſe Worte ſetzen laſſen: hier lieget

ein Zzjahriger Greis, der aber.nur 3 Jahr in der
Welt gelebet hat, denn die vorigen Jahre hat er
vor verlohren gehalten.

Kind. O wenn ich doch dieſe Exempel nie ver—
geßen mochte! Jch muß es bekennen, ich habe ſelbſt
geglaubt, es ſey am leichteſten auf dem Krankenbette
vöder im Alter ſich zu bekehren. Deun auf ſolche
Veiſe dachte ich, konte man doch die Welt genießen,

und doch zuletzt ſelig werden.
Lehrer. Mein Kind, hute dich vor ſolchem

Abwege, und glaube ſicherlich, daß wenn alle dieje
nigen, die ſich ſpat bekehren, konten ihre vorige Jahre
zuruck und ihre Sunden unausgeubet haben: ſie
wurden alles darum geben.

Kind. So iſt der Menſch der gluckſeligſte, det
vdn Kindheit auf in ſeinem Taufbunde bleibet.

Lehrer. Allerdings, oder wenn er ja heraus—
gefallen iſt, daß er ſo jung als er kan, ſich zu Jeſu
wendet, und ſeine Bekehrung im Blute des Lammes

ſücht.
Kind. Es iſt noch ein Schade zu erklaren ubrig,

welches iſt derſelbe?
Lehrer. 3) Sie verſcherzen muthwillitg

manchen ſchönen Segen in dieſem, und ei—
nen yohern Grad der Seligkeit in jenem
Leben.Kind. Jch erinnere mich, daß ich ſchon von
dem großen Segen und Nutzen geſprochen habe, den

die
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76 häödie fruhe Gottſeligkeit mit ſich fuhrt, und freilich den
verſcherzen ſolche Menſchen.

Lehrer. Es kommt wol noch dazu, daß manche,
ſonderlich die durch ihr boſes Exempel andere ver—
fuhret haben, von den vorigen Sunden einen beſtan
digen Dorn und Stachel. in der Seele behalten. Ach,
wie oft, wenn ihnen einfallt: ſiehe du haſt deine beſte
Jugendkrafte dem Moloch (Satan) aufgeopfert,
ach wenn du nur dieſes und jenes nicht gethan hat—

teſt; mußen ſie mit David ausruffen: Herrz ge—
denke nicht der Sunden meiner Jugend. Ja es ſind
ſolche Erinnerungen der vorigen Sunden bey vielen
die wichtigſten Hinderniße, daß ſie nicht zu einer ſol—
chen Freudigkeit kommen konnen, als es ſonſt wol
moglich ware. So leſen wir von einem Manne, der
in ſeiner Jugend eine Spottſchrift uber die From—
migkeit drucken laßen, und dadurch viele Seelen ge—
argert, aber ſich nachher rechtſchaffen zu Gott be—

kehret, und ſeine vorige Laſterſchrift durch eine von
Buß und Glauben ſattſam zeugende Schrift wider
ruffen hat; daß, er gleichwol in die Worte ausbricht:

O wie ruhig wollt ich ſeyn, o wie wollt ich
mich erquicken,

Und von Jeſu Dornenkron, Troſi-und Freu—
denblumen pflucken:

Wenn mich nicht der Centner druckt, der mir

auf der Seele liegt,
Wenn mich nicht der Bogen qualte, der durch

ſo viel Lander fliegt!

Und an einem andern Ort redet er ſeine vorige boſe
Schrift ſelbſten an und ſpricht:

Du,
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Du, du ſchwebſt mir vor den Augen:

Mochte doch, ach mochte doch dich mein Blut
zu tilgen taugen!J—

Kind. O Sunde, wie unglucklich machſt du
die Menſchen!

Lehrer. Bedenk es mein Kind, was vor Nutzen
hatte ein ſolcher Menſch an ſich und an andern ſtif—
ten; wie viel Seelen hatte er zu Gott fuhren; wie
viel Gutes ausrichten, und Boſes abſchaffen; ja
was vor Segen hatte er auf ſich und ſeine Nachkom—
men, Freunde und andere erbitten konnen. Das
alles iſt verloren und verſcherzet. Ja ſelbſt in der
Ewigkeit wird er den Grad der Seligkeit nicht er—
langen, der ihm zugedacht war.

Kind. Jch habe wol gehort, man ſoll ſich nicht
aus Lohnſucht belkehren, gleichwol iſt doch dieſes ein

kraftiger Bewegungsgrund. Wer wahre Gluckſelig—
keit haben kan und verſcherzt ſie muthwillig, der iſt
doch ſehr zu tadeln. Wenn ich alſo einmal ein große
Seligkeit zu erwarten habe, und ich verwerfe ſte um
einer boſen Luſt willen, wie Eſau ſeine Erſtgeburt um
ein Linſengericht verkaufte: ſo bin ich doch auch nicht
werth daß mir Gott ſo viel aufbehalten hat.

Lehrer. Gut, mein Kind, daß du nun auf
dich ſelbſt kommeſt. DJch wollte auch jetzt eben init
einer Anrede an dichmein Geſprach ſchließen. Sage
mir doch auf dein Gewißen, wie du dich jetzt ent—
ſchloßen ſindeſt. Habe ich Hofnung, daß ich deine
Seele durch dieſes Geſprach gewinnen werde oder
nicht?

Kind. Liebſter Lehrer, ich muß es bekennen,
das Herz brennet mir gleichſam im Leibe, die Thra
nen ſteigen mir in die Augen, und es iſt mir immer

in
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in der Seele, als wenn mir einer zuruft: nun eile,
nun eile, und folge dieſem guten Rath, daß du nicht
noch vor dieſes Geſprach mußeſt an jenem Tag deſto
ſchwerere Rechenſchaft geben.

Lehrer. Willſt du denn noch heute den Anfang
machen, dich vor die Fuße Chriſti im Verborgenen
hinzuwerfen, und um Gnade zu ringen?

Kind. Ja ich habe wol den Furſatz: Gott
laße ihn doch nur nicht in mir kalt werden! O wollte
mein Jeſus, daß ich mit David ſagen konte: ſo wahr
der Herr lebet und meine Seele, ich will meine Augen
nicht ſchlafen und meine Augenlieder nicht ſchlum—
mern laßen, bis ich eine Statte finde fur den Herrn
zur Wohnung (namlich in meinem bußfertigen, ger
demuthigten und zerſchlagenen Herzen). Pſ.n32/4. J.

Lehrer. Nun ſo gehe, hin, der Herr gebe dir
zu deinem Vorſatz den Nachſatz und kraftige Mit

wurkung des heiligen Geiſtes. Nur eins erinnere ich
dich noch einmal, werde doch nicht mude taglich es
fortzuſetzen, und wenn du nichts mehr kanſt, um
Gnade und um Erbarmung zu ſeufzen.

KRind. Mein liebſter Lehrer, ich danke Euch
herzlich vor dieſen Unterricht, den ihr mir in die—
ſem Geſprach gegeben. Der Herr mache mich und

—JDID,—Lehrer. Dem Herrn Jeſu gebuhret aller Dank.
Wenn ich nur als ein Freund des Brautigams, mich
mit ihm erfreuen kan, daß ich dich dereinſten unter
der Zahl derer ſinde, die vom heut!gen Tage an ihren

Namen ins Buch des Lebens einſchreiben laßen.
Kind. Der Herr Jeſus erhore mein Seufzen:

ja Amen es ſey feſt beſchloßen, nur daß des heilgen
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Geiſtes Kraft bleib uber mir ſtets ausgegoßen, als
welche alles Gute ſchaft.

Lehrer. Amen. Er ſegne dein Jurhaben,
gehe hin im Frieden!

Nacherinnerung.
Soltlte jemand, der nicht mehr unter die Jugend gee

horet, dieſes Geſprach leſen wollen, ſo wird es ihn
hoffentlich nicht gereuen.

Saget ihm ſein Gewißen, daß er noch nicht zu
Gott bekehret iſt; ſo kehre er um und werde wie ein

mnnn n

Kind, und folge einfaltiglich dem Rath der in dieſem
Geſprach gegeben worden. Der treue Heiland wird
es nicht ungeſegnet laſſen. Ueberhaupt aber bedenke
ein ſolcher Menſch, er mag ſo alt ſeyn als er wolle
daß es Wahrheit iſt; was Lutherus ſchreibt: wenn
du dich zu Gott bekehreſt: ſo wirſt du neu geboren,
und gleichſam noch ein junges Kind, welches von
neuem lernen muß.

Sollte aber einem ehrbaren, tugendhaften und
dürch ſeinen guten Wandel ſelig ſich haltenden Men
ſchen dieſes Geſprach in die Hnde kommen: ſo ſtoße
er ſich nicht daran, ſondern bedenke, daß Chriſtus
dem ehrbaren Nikodemus ſagte: wahrlich, wahrlich
ich ſage dir, es ſey denn, daß jemand von neuem ge
boren werde; ſo kan er das Reich Gottes nicht ſehen.

Joh.3, 3. Und daß er Matth. 7, 21. ſpricht: es
werden nicht alle, die zu mir ſagen, Herr, Herr, ins
Himmelreich kommen: ſondern die den Willen thun
meines Vatere im Himmel. Der Wille Gottes aber

2
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iſt; daß ein jeglicher ſich bekehre und lebe. Dieſen
Willen Gottes muſt du thun, oder du kanſt nicht leben.
Bekehrt oder verdammt mußt du werden. Wieder—

geboren oder ewig verloren. Jch will ſolchen Perſo
nen, die ſich ſpat bekehren wollen, noch drey Regeln
aus einer gedruckten Schrift eines redliches Knechtes

Gottes herſetzen:
1) Eile mit der Bekehrung, weil die Gnadenzeit

noch wahret. Du weißeſt nicht wie lange ſie wahren
wird; darum verſpare deine Buße keinen Augenblick
langer.

2). Laß es dir mit der Bekehrung einen rechten
Ernſt ſeyn. Es wird freilich nicht ſo gering herge
hen, als in der Jugend: doch durch volligen Ernſt
wirſt du hindurch brechen und ſiegen. Fange es nur
nicht obenhin an: ſondern thue dem Himmelreich
Gewalt, daß du es zu dir reißeſt; damit du das,
was du ſo lange Zeit verſaumet haſt, wieder einbrin
gen mogeſt.

3) Seny deinem erbarmenden Heiland getreu und
beſtandig bis zut Krone, und ſuche ihm was noch

hinterſtelliger Zeit im Fleiſch iſt, den ganzen Reſt dei
nes Lebens in unverruckter Treue aufzuopfern, damit
du ja nicht wieder zurucke gehen, ſondern mit dem
glaubigen Simeon im Friede fahren konneſt.

Seelen aber, die ſchon die wahre Bekehrung er—
fahren haben, werden auch hoffentlich in dieſem Ge—
ſprach etwas zu ihrem Unterricht, auch wol zu ihrer
Beſchamung, oder zur Starkung und Nahrung des
Glaubens ſinden. Der Hert laße es an allen, die es
leſen, geſegnet ſeyn. Amen!

Jeſut
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Jeſus der wahre Sunderfreund. Ein Lied uber

Luc. 15, 127.
Mel. Mein Heiland nimmt ic.

qub
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
So iſts, ſo wirds auch Wahrheit bleiben,
Was uns die Bibel ſagen kan,
Was alle Bothen Goltes ſchreiben,
Was Adam anfangs ſchon gehort,
Was RMoſes drauf in Bildern lehrt,
Was die Propheten alle preiſen,
Was uns Johannis Finger weiſen,
Geht alles einzig dahin an:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

2. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Das hat ſein eigner Mund gelehret,
Vom Vater der nicht lugen kan
Ward dieſes Zeugnis auch gehoret.
Der Geiſt bezeugt es uns mit Macht,
Was die Apoſtel vorgebracht,
Was Petrus ſagt was Paulus treibet,
Was Jeſus liebſter Junger ſchreibet,
Das heißt, wie niemand leugnen kan;
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

3z. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
So hats die Sunder-Welt erfahren,
Weil ers vor Alters ſchon gethan,
So bald nur arme Sunder waren.
Fragt Adam, Noah, Abraham,
Und aller alten Vater Stamm;
Ja forſcht noch jetzt bey Gottes- Kindern,
Bey allen ſelgen armen Sundern;
So ruft und zeugt euch jedermann:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.



vo

82
kù

4. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Der ganze Himmel kans bezeugen,
Denn der nimmt frolich Theil daran,
Und laßt ſein Halleluja ſteigen.
So oft ein Sunder wiederkehrt,
Wird doch der Freudenſchall vermehrt.
Ja, wollt ihr auch die hölle fragen,
So muß ſie zitternd Amen ſagen,
Weils Satan ſelbſt nicht leugnen kan:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

5. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Dies Zeugnis ſchallt von ſeinen Freunden,

 Und daß mans dreiſter glauben kan,
So hort mans auch von Jeſu Feinden.
Wer leugnets denn? der Boſewicht,
Der wider ſein Gewiſſen ſpricht,
Und wunſcht daß unſer Grund verdurbe,
Daß alle Welt in Sunden ſturbe.
Allein, er leugt ſich todt daran.
Mein Heil nimmt doch die Sunder an.

6. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Laß alle Welt was anders fagen,
Der Zweifel mag, ſo ſehr er kan,
Das Jawort immer niederſchlagen.
Es bleibt doch ewig ausgeniacht.

4

Und was man jemals vorgebracht,
Dies Wort des Lebens zu ermorden,
Das iſt zu Schimpf und Spott geworden.
Das Nein iſt vollig ausgethan.
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

II.

Jeſus nimmt alle Sunder an.
7 Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,

Die Sunder, recht wahrhafte Sunder,
Die niemand anders nennen kan, Alr



—J 21Als wohlverdiente Todeskinder,
Die durch und durch verderbt und blind,

Des guten Gottes Feinde ſind,
Und nicht nur ſein Geſetz zerriſſen,
Nein, auch die Gnade von ſich ſtieſſen;
Von allen dieſen horet man:
Ja, Jeſus ninimt die Sunder an.

8. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ihren Taufbund nicht geachtet:
Und ſo wie nun faſt jederman,
Den Jugendluſten nachgetrachtet.

Die ihr Gewiſſen oft verletzt,
Die Kindſchaft Gottes nichts geſchatzt,
Des heiligen Geiſtes Zucht vertrieben,
Die Sunden ihrer Vater lieben;
Die ruft das theure Wort heran:
Kommt Jeſus nimmt die Sunder an.

9. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ſich durch Heucheley betrogen,
Uund auf der falſchen Chriſtenbahn,
Jhm ſchon ſo vieles vorgelogen,
Sich ſelber recht und gut gedunkt,
Mit frommen Werken ausgeſchminkt,
Und andre durch den Schein geblendet,
Doch Jeſu Namen nur geſchandet.
Auch ſolchen Sundern rufe man:
Kommt Jefus nimmt die Sunder an;

10. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Wenn gleich ihr tiefer Seelenſchade,
Verzweifelt boſr heißen kan.

Sein Vort verkundigt große Gnade.
Wer recht vor andern gottlos heißt,
Wen jederman zur Hollen weißt,

2 Wer
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Wer durchk ſein teuſtiſch boſes Leben,
Schon alle Hofnung aufgegeben;
Auch der iſts dem man ſagen kan:
Komm, Jeſus nimmt die Sunder an!

11. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Geſetzt auch daß ſie alle Sunden
Mit Luſt und Furſatz frech gethan:
Fur alle Schuld iſt Rath zu finden.
Der Gotzendienſt, die Laſterung,
Des Sabbathstags Entheiligung,
Der Ungehorſam, Haß und Morden,
Sind uuſers Jeſu Todt geworden,
Und dadurch ſind ſie abaethan,
Nun heißts: Er nimmt die Sunder an.

12. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Auch Hurer, Diebe, falſche Zeugen,
Und ſolche die ſchon das gethan,
Was wir als ſtumme Schuld verſchweigen;
Die Sodoms Unzucht ausgeubt,
Und den verfluchten Koth geliebt;
Ja die wohl keinen Greuel wiſſen,
Der fie nicht auch mit hingeriſſen.

Gott Lob! daß mans beiheuren kan;:
Gewiß auch euch nimmt Jeſus aat

13. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ihn ſo lange warten laſſen,
Die ihm das Herz nicht aufgethan;
Vielmehr noch uber alle maſſen

So ſchnoden Widerſtund gemacht,
Wenn er den Zug ans Herz gebracht;
Die wenn er ſie ſo ſehr gebeten,
Doch alle Gnade faſt zertreten;
Auch dieſen Feinden zeige man:
Jg, Jeſus nimmt die Sunder an.



14. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Er will ſte ſollen alle leben.
Wer gar ſo raſend handeln kan,
Gich ſelbſt dem Teufel hinzugeben;
Wer ſchon ſein ewigs Heil verflucht,
Des Satans Bruderſchaft geſucht,
Sich ihm mit Leib und Seel verpflichtet,
Ein Zauberbundniß aufgerichtet;
Und was man ſonſt noch nennen kan
Gott Lob! auch den nimmt Jeſus an.

15.. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Auch die noch, die man wohl fur allen
Die allergroſten nennen kan,

Weil ſie von neuem abgefallen;
Die ſchon den Sundendienſt verſlucht,
Und Jeſum recht mit Ernſt geſucht,
Ja zum Geſchmack des Heils gekommen:

Allein das Herz zuruck genorumen.
Auch noch von ſolchen lieſet man:
Kommt, Jeſus nimmt die Sunder an.

16. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Geſetzt, daß mancher erſt am Ende
Sein Heil mit Ernſt bedenken kan:
So reicht ihm Jeſus doch die Hande.
Zwar warte du auf Morgen nicht:
Sonſt fallſt du leicht ins Zorngericht.
Doch wer nun jetzt im Tode ſchreyet,

Die freche Schuld mit Angſt bereuet,
Und Jeſu Blut ergreiffen kan;
Den nimmt der Herr gewiß noch an.

17 Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Auch die durch Rad und Galgen ſterben.

Den wer an Jeſum glauben lan,

63 Muß
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Muß doch gewifl den Himmel erben.
Ein Schacher am verfluchten Kreuz,
Der hat ja freilich ſeiner Seits
Nicht das geringſte aufzuweiſen.
Allein das Lamm iſt hoch zu preiſen,

Von dem man frolich ſingen kan:
Mein Heiland nimmt den Schacher an.

III.Jeſus nimmt auch die Sunder an die verzagt
ſind, und die große Macht des Unglau—

bens fuhlen.
18. Ja, Jeſus nimmt die Suuder an;

Wenn gleich ihr Herz was anders denket,
Und weil es noch nicht glauben kan,Gich ſelbſt vergeblich plagt und kranket.

Sagt Fleiſch und Welt und Satan nein
Muß doch ſein Wort gewifſer ſeyn.
Und will ein dunkles Wort mich ſchrecken:
Go ſoll das klare mich erwecken,
Bis ichs auch weinend glauben kan;
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

19. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,

J

Die jetzt in Seelenohnmacht ſinken,
Und weil ihr Konnen nichts mehr kan,
Jm Sundenſchlamm faſt gar ertrinken.
Denn wo die Hofnung ganz vergeht,

l Der Untergang vor Augen ſteht,
Wo Rath und Hulfe ſchon verſchwunden,
Da wird ein ewger Grund gefunden,

Ein Vort das Hollen ſchließen kan:
Mein Heiland nimmt die Sunder an.

20. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an, Di



Die Gott als Richter ſchon verdammet;
Die Moſes nicht vertragen kan,
Veil ſeine Klarheit todtlich ſlammet;
Die ihr Gewiſſen ſelber ſchlagt,
Und zur Verzweiflungsnoth bewegt,
Die ſchon beh langem Seeleuhinken,
Wie Lazarus im Grabe ſinken;
Auch dieſe bockt das Wort heran:
Er Jeſus nimmt die Sunder an.

21. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ſelbſt nicht wiſſen wie ſie ſtehen,
Und deren Mund nicht ſagen kan,
Wohin des Herzens Triebe gehen;
Die voller Zweifelsſinſternis,
Jn ſich verwirrt und ungewiß
Mit unaufloßlichen Gedanken
Recht klaglich hin und wider wanken:
Die fuhrt zu dieſem Licht heran:
Seht, Jeſus nimmt die Sunder an!

22. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ſich nur ganz verlohren geben.

Die er fur Hunde ſchelten kan,
Die weiß er doch noch aufzuheben.
Die jederman verwirfſt und ſchlagt,
Zu denen niemand Liebe tragt,
Von denen ſich auch Junger trennen,
Weil ſie des Herzens Grund nicht kennen;
Ach! ſolchen Bloden ſchwore man:
Furwahr, er nimmt die Gunder an.

23. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Doch mancher wird mit Aengſten ſagen:
Vielleicht verfolgt mich ſchon der Bann,
Dem er die Hofnung abgeſchlagen.

F 4
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Die Sunde wider ſeinen Geiſt
Die ewig unvergeblich heißt,
Die hab ich Armer wohl begangen;
So bleib ich ja im Fluch gefangen,
Jch weiß nicht was ich hoffen kan,
Nimmt Jeſus denn auch mich noch an?

24. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Auch dich auch dich du blode Taube!
Und was dir ſchleunig helfen kan,
Das iſt ein Wortlein: Glaube! glaube!
Denn wer ſich noch nach Jeſu ſehnt,
Jn banger Reue ſeufzt und ſtohnt,
Der wird vom Sunderfreund empfangen,
Der hat die Sunde nicht degaugen,
Die Jeſus nicht vergeben kan:
Drum glaube dich nimmt Jeſus an.

IVDaß Jeſus alle Sunder anmimmt, das iſt je gewiß

lich wahr, und ein theuer werthes Wort.
25. Ja Jeſus nimmt die Sunder an.

Mit einem Wort die Sunder alle.
Geht hin, und ſagt es jederman,
Daß alle Luft davon erſchalle.
Es ſoll von allen insgemein
Nicht einer ausgeſchloſſen ſehn.
Sagts Heiden, Turken, Juden, Chriſten!
Ach, daß es groß und kleine wuſten!
Sagts, jedem der nur horen kan:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

26. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Wer, wo, und wenn und wie ſie kommen.
Man ſey auch immer, wie man kan,
Man wird wahrhaftig angenommen.

Es
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Es iſt hier gar kein Unterſcheid,
Das Heil iſt allen zubereil't.
Und weil ſie alle Sunder heißen:
So ſollens alle zu ſich reißen.
Es iſt ein Wort fur jederman:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

27. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
O konnte mans die Tauben lehren!
Mein Jeſu, du biſt, der es kan,
Und willſt, ſie ſollens alle horen.
Wie mancher hort am Leibe nicht,
Und faßt es auch nicht durchs Geſicht.
Vie viele horens zwar mit Ohren,
Allein die Kraft geht doch verlohren!
Ach hilf! daß jeder horen kan:
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

28. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Das ſoll man unaufhorlich ſingen.
So lang ein Menſch noch horen kan,
Soll dies vor ſeinen Ohren klingen.
Jch wuſte doch kein beſſer Lied.
Und wer ſein tiefes Elend ſieht,
Der wirds in Ewigkeit bekennen,
Es ſey das groſte Gluck zu nennen,
Wenn man ſonſt nichts mehr horen kan,
Als: Jeſus nimmt die Sunder an.

V.

Die Ordnung in welcher Jeſus die Sunder
aannimt.

29. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Das kan man frey von allen ſagen.
Doch wers auf ſich nicht deuten kan,
Der bleibt ein Kind der ew'gen Plagen.

s5 Was
ES—
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Was hilft mir alle Seeligkeit,
Die Gott ſo reichlich anerbeut,
Wenn ich ſie nicht zu eigen kriege?
Da kommt man erſt zum Glaubensſiege,

Wenn man verſichert ſagen kan:
Auch mich, ja mich nimmt Jeſus an.

zo. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Die aber, die ſich nicht bequemen,
Den holden Freund, den Schmerzensmann
Zu ihrem Heiland anzunehmen,
Die ſag ich nimmt er auch nicht an.
Du fragſt: warum? weil er nicht kan.
Denn uns zum ſeeligwerden zwingen,
Was wurde das fur Fruchte bringen?

Wer ſterben will der ſtirht im Banit
Wer willig kommt den nimmt er an.

31. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die Sunder, ſo die Schuld erkennen.
Wer aber noch nicht glauben kan,
Daß er mit Recht verdammt zu nennen;
Wem Jeſus noch nicht nothig ſcheint,
Der kommt nicht zu dem Sunderfreund.

Und alle Sunder die nicht kommen,
Aie werden auch nicht angenommen.
Sonſt bleibt das Wort fur jederman:
Komm Jeſus nimmt die Sunder an.32. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,

Die ihre Seelennoth empfinden,
Die ſich im ſchweren Sundenbann,
Als arme Wurmlein ſchmerzlich winden.
Die ganz beſchamt von ferne ſtehn,
Und ihren tiefen Greuel ſehn;
Die gar nichts guls an ſich erkennen,

Gich



Sich ſelbſt von Herzen gottlos nennen;
Die horen ihre Luſt daran:
Mein Heiland nimmt die Sunder an.

33. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ihren Jammer nicht verſchweigen;
Nein, ihm auch den geheimſten Bann,
Mit unverfalſchtem Herzen zeigen.
Deun wer die Sunde frey geſteht,
Den laßt die hochſte Majeſtat,
Zur ewigtreuen Gnade kommen.
Was man bekennt wird weggenommen,
Daß man mit Bengung ſagen kan:

WMich armen Wurm nimmt Jeſus an.

34. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ſich wahrhaftig ſo empfinden.
Denn wer ſich Sunder nennen kan,
Und fuhlt doch nicht die Laſt der Sunden;
Wer mit den armen Sunder ſpielt
Und doch noch gern in Sunden wuhlt;
Auch wer ſich fur gerecht erkennet,
Und nur zur Beichte Sunder nennet:
Der bleibt gewiß im ewgen Bann:
Denn Jeſus nimmt nur Sunder an.

35. Ja, Jeſus nimmt die Sunder at,
So bald ſie ſich ſo elend finden,
Daß ihnen ſonſt nichts helfen kan,
Als er der Tilger aller Sunden.
Wem Jeſus unentbehrlich wird,
Dem iſt er ſchon der gute Hirt.
Der darf nicht erſt noch viele Zahreu
Und großre Traurigkeit begehren;
Weil man ihm frey verſichern kan:
Dein Heiland nimmt dich ſo ſchon au.

i Ja,
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92 annn36. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die armen ja die armen Sunder.
O kriecht doch ſo zum Kreuz hinan,
Als ganz verlohrne Adamskinder.
Denn wer was Gutes mit ſich bringt,
Und wenn ſein eignes Thun gelingt,
Wer ſich nicht todt und gottlos achtet,

Wer nicht nach bloßer Gnade trachtet:
Dem bleibt der Herr ein fremder Mann.
Warum? er nimmt nur Sunder an.

37. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Und wenn mian gleich ſo wie man ſollte,
Die Schuld noch nicht erkennen kan,
Doch aber gern erkennen wollte;
Wenn oft ein Sunder mit Verbruß,
Sein hartes herz empfinden muß:
So darf er doch zu Jeſu kommen,
Und wird gewiß ſo angenommen,
Weil er das Herz erweichen kan:
Denn ſeine Huld nimmt Sunder an.
38. Ja, Jeſus nimmt die Sunder at,
Die ihre Sunden nicht mehr lieben,
und wenn ihr Fleiſch ſie lieben kan,
Gich doch im Ernſt darum betruben.
Denn wer noch willig Boſes thut,
Verachtet das Verſohnungsblut.
Und die ſo ſich nicht helfen laſſeu,
Kan Jeſu Gnade nicht umfaſſen,
Weil ſie das Wort nicht reizen kan:
Dein Heiland nimmt die Sunder an.

39. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die nichts als Seelenrettung ſuchen,
Und alles was ſie hindern kan/

Zwar



Zwar ſelbſt nicht dampfen noch verfluchen.
Ach Seelen laßt die Tucken ſeyn,
Raumt ihm die ganzen Herzen ein.
Entdeckt ihm alle Seelenketten,
Und laßt euch doch von allem reiten:
So heißts fur euch und jederman:
Mein Heiland nimmt die Sunder an.

40. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die ihm gebeugt zu Juße fallen;
Die ſo, wie jeder weiß und kan,
Um Hulfe ſchreyn, um Gnade lallen.
Und wer aus Armuth wenig ſagt,
Ja oft wohl nur mit Seufzen klaat,
Und wenn der Mund fur Kummer ſchweigtt,

Sein Elend nur von ferne zeiget:
Auch der hat wahren Theil daran:Denn er nimmt uns als Sunder an.

41. Ja, Jeſus nimnit die Sunder an,
Die keinen andern Helland wiſſen.
Wer ſich nichts ſußers denken kan,
Als Chriſti theure Wunden kußen,
Wer nach dem Blut des Lammes ſchreit,
Wer ſich des Leidens Jeſu freut,
Wer ſeinen blut'gen Schweis verehret,
Das Wort vom Kreuz mit Freuden horet:
Dem wird das Siegel aufgethan.
Da ließt er: mich nimmt Jeſus an.

42. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die mit Vertrauen zu ihm kommen.
Wohl dem der ihn ſo gut er kan,
Recht zuverſichtlich angenommen.
Der ſchmeckt des Heilands Freundlichkeit.

Allein wer ſich vergeblich ſchtut,
Dar
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4 vDas Heil ſo glaubig anzunehmen,
Dem ſchadet ſein verkehrtes Schamen.
Jhr Armen kommt doch dreiſt heran,
Nehmt ihn, und glaubt, er nimmt euch an.

43. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Die arm und redlich zu ihm kommen.
Wer ſich nun ſo erkennen kan:
Den hat der Herr ſchon angenommen.
Nur Schade daß man ihm nicht traut,
Und auf ſein Wort nicht beſſer baut.
Da dunkt uns fern, was wir ſchon haben.
So bleibt das Herz in Noth begraben,
Bis mans dem Worte glauden kan:
Jch bin ſchon ſein, er nimmt mich aln.

Was das Annehmen der Sunder an Seiten
Jeſu bedeutet, und in ſich faſſet.

44. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Es iſt ihm recht ſo bald ſie kommen.
Wer ſich dazu entſchließen kan,
Wird mehr als willig angenommen.
Er hilft uns nicht nur ſo zur Noth;
O! nein, es iſt ſein taglich Brod,
Gein eigen Werl, ja ſeiu Verlangen,
Die Sunder gnadig zu empfangen,
Daß man recht freudig ſagen kan:
Ja Jeſus nimmt die Sunder an.

45. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Gie ganz von Sunden loszuſprechen.
Gewiß ſein Herz denkt nie daran,
Sich im geringſten nur zu rachen.
Ach nein! ſein Blut das Loſegeld,
Verſohnt die ganze Sund der Welt.

Nun



Nun wird von allen, die nur kommen,
Die Schuld auf ewig weggenommen;
Das heißt vor Gott und jederman:
Er Jeſus nimmt die Sunder an.

48. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
So ſundig wie ſie ſich empfinden.
Denn weil ſich niemand helfen kan,
So bringt man alle Noth der Gunden,
Und legt mit tief beſchamten Sinn,
Sie ganz zu ſeinen Fuſſen hin.
O Seligkeit ſo darf man kommen“
So elend wird man angenommen.
Ja Seelen zweifelt nicht daran.
Furwahr er nimmt die Gunder an.

47. Ja, Jeſus nimmt die Gunder an.
Und wenn ein Menſch mit Gchmerzen ſiehet,
Daß er von ſelbſt nicht kommen kan:
So kommt mein Hriland hebt und ziehet,
Und nimmt ihn ſelbſt in ſeinen Arm,
Ja macht ihn gar im Buſen warm,
Und laßt ihn auch nicht von ſich reiſſen:
Das mag ein treuer Jeſus heiſſen,
Den man nicht beſſer wunſchen kan.
Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.

a48. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Er fordert nichts von armen Leuten,

Denn er hat ſchon genug gethan,
Und das auf alle Ewigkeiten.
Nun gibt er mir und aller Welt,
Die ganze Gnade ohne Geld.
Verdienſt, Verſprechen, Arbeit, Gaben,
Will er von keiner Seelen haben.
Umſonſt beſchenkt er jederman,

vt
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Umſonſt nimmt er die Sunder an.4 49 Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
So wie ein treuer Arzt die Kranken.
Sein Herz, das allen helfen kan,
Hat lauter Heils-und Hulfsgedanken.
Sein Blut iſt Wunderarzeney,
Das macht vom ew'gen Tode frey.
Gibt unſerm Geiſt Erquickungsſafte
Und wurket heilge Lebenskrafte,
Daß man mit Freuden ſingen kan:
Mein Jeſus nimmt die Sunder an.

go. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Sie ſeinem Vater darzuſtellen.
Denn ſonſt gehorte jederman
Von Gott hinweg zum Pfuhl der Hollen.
Beſprenat uns aber Chriſti Blut:
So ſind wir rein, gerecht und gut;

1. Seo durfen wir zum Vater kommen,
l Und werden huldreich augenommen;J

Denn wen das Lamm verſohnen kan,
Den nimmt auch Gott mit Freuden an.

51. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Und ſchaft, wenn er ſie angenommen,

J

Daß jeder frolich ſchworen kan:
J

Jch bin vom Tod ins Leben kommen.
Er macht ſie durch den Geiſt gewiß,
Vertreibt die Zweifelsſinſterniß,
Und ſpricht: du haſt in meinen Wunden
Vergebung aller Schuld gefunden.
So jauchze nun vor jederman:
Gott Lob! auch mich nimmt Jeſus an.

1 52. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Daß ſie mit ihm Gemeinſchaft haben.

J

Denn
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Deun was ſie von ihm trennen kan,
Das hat er ſelbſt mit ſich begraben.

„Weil nun ſein Blut an ihnen haft;
So ſind ſie ſeine Bruderſchaft,
Sein Eigenthum, erloßte Sunder,
Ja ſeine Braut und Gotteskinder.
So weit ſtrekt ſich das Wort hinan:
Mein Jeſus nimmt die Sunder an.

53. Ja, Zeſus nimmt die Sunder an
Zu lauter ew'gen Seligkeiten
So bald er ſie ergreifen kan;
Entſteht der Aufang guldner Zeiten.
Jn Chriſti Blut von Sunden los,
Mit Gott verſohnt im Gnadenſchoos,
Kein Ungluck, Tod, und Holle ſcheuen,
Sich taglich ſeiner Kindſchaft freuen;
Das kan ein Menſch, ders glauben kan:
Gott Lob, auch mich ninimt Jeſus an!

5a. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Und macht aus Sundern heil'ge Seelen.
Die man nicht anders nennen kan,
Als Satans ſinſtre Morderhohlen,
Die ſchmuckt der Heiland himmliſch aus,
Und nennt ſie ſeines Gottes Haus.
Er laßt den Geiſt in ihnen wohnen,
Daß man an ſolchen Konigsthronen,
Die Werke Gottes ſehen kan.
Das heißt, er nimmt die Sunder ant.

55. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Er will mit ihnen Umgang pflegen.
Und wagt ſich ſo ein Wurm heran;
Vie freundlich blickt er ihm entgegen!
Bie offenherzig ſirht er aus!

G Und
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Und ſaagt ſein ganzes Herz heraus.
Vie iſt er doch fo fanft und niedrig,
Und niemals zornig oder widrig!
Ach kommt ihr Bloden eilt heran!
Seht, Jeſus nimmt die Sunder an.

56. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Wie gut iſte doch mit ihm zu ſprechen!
Und wenn man keinem trauen kan,

Will er die Zuverſicht nicht ſchwachen. 9

Ja uberall und allezeit,
Trift man ihn zum Geſprach bereit.
Man darf beſtandig mit ihm leben,
Und ihm von allem Nachricht geben.
So weiß, erfahrt, und rutnnet man:
Er nimmt mich recht verkraulich an.

97. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Und wie zu erſt, ſo alle Tage.
Wer das nicht recht begreifen kan,
Der macht ſich viel vergebne Plage.
Wer aber ſich und Jeſum kennt,
Und bleibt in dieſem Element,
Als Sunder zu ihm hinzukommen;
Der wird beſtandig angenommen,
Und hat auch immer gnug daran:
Jch weiß, er nimmt die Sunder an.

58. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Und halt ſie treulich bis ans Ende.
Hier heißt es recht: ein Wort, ein Mann!
Wir kennen ſeine Allmachtshande,
Kein Satan reißt uns da heraus,
Wir ſtießen uns denn ſelber aus.
Mein Gott will mich in ſpaten Tagen,
So gar wie in der Mutter iragen.

J Gott
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Gott Lob! daß ich es glauben kan:
Mich nimmt ein treuer Jeſus an.

59. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
So heißt es endlich auch im Sterben.
Wer lebend zu ihm kommen kan,
Der ſoll das Reich des Lebens erben.
Und da kommt niemand ſonſt hinein,
Als Sunder dte im Blute rein,
Die ſonſt kein Recht im Himmel haben,

Als Jeſu Sterben und Begraben.
Wer das von Herzen glauben kan,
Den nimmt er auch zum Himmel an.

60. Ja,, Jeſus nimmt die Sunder an.
Es mag die Welt die Naſe rumpfen,
Da ſie ſich ſelbſt nicht beugen kan;
Sie mag den (Jieer) freund deſchimpfen.

Er achtet ſolcher Schande nicht.
Des Phariſaers Angeſicht
Voll ſtolzer murriſcher Geberden,

Muß doch einmal zu Schanden werden.
Weil er das Wort nicht leiden kan:
Der Heiland nimmt die Sunder an. S

VII.Jeſus nimmt die Sunder nicht nur an, ſondern
er thut noch uberſchwenglich mehr.

61. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Denn darum hat er ſelbſt gelitten,

dUnd weil er fie nicht miſſen kan:
Hort man ihn gar die Sunder bitten.
Weil ſich ſein Herz ſe heftig ſehnt,
Und nach dem Heil der Sunder ſtohnt:
So wird man nicht nur angenommen,

NYeim? ſeht er eilt zu uns zu kommen,

G 3 Daß
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A oo SeDaß man noch mehr behaupten kan:
Als: Jeſus nimmt die Gunder an.

s2. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an,
Und lockt und ruft mit ſußer Stimme.
Er fleht und warnet jederman,
Bezeugt, daß Gottes Eifer glimme.
O kommt doch! ruft er Tag und Nacht,
Weil ihn die Liebe brunſtig macht.
Hier iſt ein Himmel von Erbarmen.

Wie zartlich will ich euch umarmen!
Mein Herz, das nun nicht anders kan,
Nimmt euch mit tauſend Freuden an.

63. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Er lauft, und ſucht, und will ſie ſinden.
Und wenn er nichts erlangen kan:
Kan doch ſein Durſt noch nicht verſchwinden.

So lang es nur noch heute heißt,
Gebraucht er Wort, und Macht und Geiſt,
Den todten Sunder aufzuwecken:
Und ſtohrt durch alle wilde Hecken,
Bis er das Wort vernehmen kan:
Komm, Jeſus nimmt die Sunder an.

64. JashJeſus nimmt die Sunder an.
Er bleibt in ſeinem Liebesſehnen.
Wenn er ſie gar nicht lenken kan,
Vergießt er endlich bittre Thranen.
Gie ſterben ſeinem Blut zur Schmach.
Er ſieht mit naſſen Augen nach,
und ſeufzt wenn ſie zur Hollen fahren:
Ach, daß ſie nicht zu retten waren!
Da ſehn wir daß man ſchworen kan:

Ja, Jeſus nimmt die Sunder an!“

vin.



DD rorVIII.Sunder laß doch dieſe erbarmende Liebe Jeſu an
dir nicht vergeblich ſeyn.

61. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Ach! daß es alle Sunder horten,
Die man durch nichts bewegen kan!
Vielleicht daß ſie ſich noch bekehrten.
O! ſinſtrer Sunder, ſichres Schaf,
Du liegſt im harten Seelenſchlaf!
Kein Menſch vermag dich aufzuwecken.
Die Holle kan dich auch nicht ſchrecken.
Ach! hore, was dich ruhren kan:
Dein Heiland nimmt die Sunder au.

66. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Das kan man dir auf heute ſagen.
Allein was morgen werden kan,

Darauf ſolls keine Seele wagen.
Um Gottes willen! ſaume nicht!
Gott hat ein plotzliches Gericht.
Reißt er dich hin, ſo iſt kein Retter.
Sein Zorn verſammlet ſchon das Wetter.

Wer weiß, was heut noch kommen kan!
Ach! eile! jetzt nimmt Jeſus an.

67 Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Jhr Gunder! die ihrs noch konnt hören,
Wir bitten euch ſo hoch man kan:
Ach laßt euch doch zu ihm bekehren!
Ach bleibt nicht langer hart und todt,
Erſchreckt einmal vor eurer Roth.
O lernt doch eure Schuld erkennen!
O ſeht doch Jeſu Liebe brennen!
O ktommt doch, kommt zu ihm heran!
Jetzt nimmt er noch die Sunder an.

G 3 68. Ja



68. Ja, Jeſus nimmt die Sunder an.
Das faßt mit glaubigem Vertrauen.
Denn wer es glaubig faſſen kan,
Der wirds erfahren, ſchmecken, ſchauen.
Wer aber in der Sunde bleibt,
Den Geiſt der Gnaden von ſich treibt,
Sein eignes Thun für gultig achtet,
Aach Jeſu nicht von Herzen trachtet;
Und ſo die Gnadenzeit verzehrt:
Der iſt der tiefſten Holle werth.

Des erweckten Sunders Frage: Was ſoll ich
thun, daß ich ſelig werde? Geſch. 16, 29-34.

Cap. 2, 37.41.
Melt. Es iſt genugn So nimm Herr ic.

I

Die Urſachen dieſer wichtigen Frage.

1. XWas ſoll ich thun?
Ach Herr was fang ich an?
Mein Herz iſt aufgewacht.
Nun ſeh ich wohl daß ich nicht bleiben kan,
Bis Gott mich ſelig macht.
Jch dachte nicht an meine Sunde,
Die ich doch nun mit Angſt empfinde.

Was ſoll ich thun?
2. Was ſoll ich thun?

Jch kan nicht ruhig ſeyn.
Mein Herz iſt todt, ich bin noch unbekehrt.
Mein Wandel iſt nicht rein.
Die Welt hat mich bethort.
Mein Glaube hat mich ſelbſt betrogen.
Und mein Gebet hat Gott gelogen.

Was ſoll ich thun?
3z. Was
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3. Was ſoll ich thun?

Mir fehlt die Seligkeit.
Wer Fluch bereit.

Die Rache Gottes ſlammt.
Und meine Selbſtgerechtigkeiten,
Verlaſſen mich auf allen Seiten.

Was ſoll ich thun?
4. Was ſoll ich thun?

Der falſche Troſt iſt hin.
Die Traume ſind vorbey.
Nun ſeh ich wohl daß dein erweckten Sinn,

Gewißheit nothig ſey.
Beyh ungewiſfem todten Hoffen,
Steht mir der Hollenrachen offen.

Was ſoll ich thun?
5. Was ſoll ich thun?

Getroſt und ſicher ſeyn?
Mit Luſt verlohren gehn?
Nein, das gefallt den Raſenden allein-
Die nichts von Gott verſtehn.
Das Seligwerden iſt die Sache,
Die ich nicht mehr, wie ſonſt, verlache.

Was ſoll ich thun?
6. Was ſoll ich thun?

Der Jammer dringt mein Herz.
Jch frage Tag und Nacht.
Du Kind der Welt, gedenkſt bey meinem Schmerz
Jch ſey verwirrt gemacht.
O nein! ich weiß wohl, was mich naget,

„Varum mein Herz ſo angſtlich fraget:
Was ſoll ich thun?

7. Was ſoll ich thun?

G4— So
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104 eSo lange frag ich noch,
Bis daß ichs grundlich weiß.
Wahrts noch ſo lang: ich fuch und frage doch.
Mit unverrucktem Fleiß.
Denn ſonſt behielt ich meine Laſten.
So konnt ich ewig nimmer raſten.

Was ſoll ich thun?
8. Was ſoll ich thun?

Jch habe gnug gethan,
Das mich auf ewig reut.

Odaß ich nichts davon verguten kan!

O der verfloßnen Zeit!
Wo ſeyd ihr, ihr verfloßnen Tage?
Jhr macht, daß ich mit Thranen frage:

Was ſoll ich hun?
II.Einige betrubte Antworten auf dieſe Frage.

9. Was ſoll ich thun?
Was ich bisher gemacht,
Das geht nun nicht mehr an.
Mein Herz hat nichts als Boſes vorgebracht,
Weil ich nichts anders kan.
Das Heuchlen will nun auch nicht taugen,
Denn Gott hat helle Flammenaugen.

Was ſoll ich thun?
10. Was ſollich thun?

Was denkt und thut die Welt?
Ach Gott ſo geht es nicht.
Denn was ſie liebt, was allen wohl gefallt,
Das haßt dein heiligs Licht.
Die mit der Welt noch laufen konnen,
Die werden mit ihr ewig brenuen.

Was ſoll ich thun?
11. Was



11. Was ſoll ich thun?
Das Herz mit Fleiß zerſtreut,
Zu lujſt'gen Brudern gehn?
Ach nein, da wird für mich nicht Ruhe ſehn.
Bleibt immer ferne ſtehn,
Jhr Troſter, die man leidig heißet,
Weil ihr mir tiefre Wunden reißet.

Was ſoll ich thun?
12. Was ſoll ich thun?

Der eine ſagt mir dies,
Der andre fagt mir das.
Wem folg ich hier? mein Herz bleibt ungewiß.
Und fragt noch immer: was?
Jch kan wohl hundert Wege zehlen.
Gagt: welchen ſoll ich denn erwahlen?

Was ſoll ich thun?
ILIGottes Wort und Geiſt muß uns antworten.

13. Was ſoll ich thun?
Mein Gott wo ſoll ich hin?
Jch weiß mir keinen Rath.
Wenn nicht dein Wort fur den beklemmten Sinn
Noch Rath und Rettung hat.
So weiß ich keinen Weg zu ſinden,
So ſterb ich noch in meinen Sunden.

Was ſoll ich thun?
14. Was ſoll ich thun?

Jch bin erſchrecklich blind,
Und dachte klug zu ſeyn.
Nun weitz ich kaum ſo viel als manches Kind.
Die Finſterniß iſt mein.

Vom Meiſter hab ich nicht gelernet,

Was ſoll ich thun? 15. 4
Jch bin von Jeſu weit entfernet. 2
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15. WVas ſoll ich thun?
Ach Gott ich weiß es nicht.
Hier hilft mir kein Verſtand.
Und iſt mir gleich was man von Jeſu ſpricht,
Nicht ganzlich unbekannt:
So kan ich doch den Weg nicht ſinden.
Erkenntniß, Licht und Muth verſchwinden.

Was ſoll ich thun?
16. Was ſoll ich thun?

Vo mich dein Geiſt nicht lehrt,
ESo bleib ich ewig blind.
Wo er die Worte mir nicht ſelbſt erklart,
Die deine Worte ſind:GSo bleib ich in der. Thorheit ſtecken.

Ach laß mir doch ſein Litht.entheclan:
Was mir zu thun?

IV.
Die rechte Antwort.

17. Was ſoll ich thun?
HDein Wort erofnet mir
Die Buß und Glaubensbahn.
Dies iſt der Weg, auf dem kommt man zu dir,
Und trift das Leben an.
Die eigne Beßrung unſers Lebens
Hilft nichts zum Heil, man fragt vergebens:

Was ſoll ich thun?.
18. Was ſoll ich thun?

L

Jch kan ja leider nichts
Aus meiner eignen Kraft.
Herr! gonne mir den Geiſt der Kraft des Lichts,
Der alles in mir ſchaft.,
Mein Geiſt iſt in mir ſelbſt zerſchlagen.

Jch muß von ganzem Herzen ſagen:

Jch kan nichts thun. ſ9y.
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19. Was ſoll ich thun?
Gott Lob! nun merk ich ſchon,
Es kommt aufs Thun nicht an.
Der Topfer nimmt mit ſeiner Hand den Thon,
Der ſich nicht binden kan,
Und macht ihn zum Gefaß der Ehren.
So will der Herr mich ſelbſt bekehren.

Jch ſoll nichts thun?
20. Was ſoll ich thun?

Verderbem kan ich wohl.
Das Beſſern gluckt mir nicht.

Verſprech ich es ſo wird die Lugen voll,
Weil mir die Kraft gebricht.
Hinweg ihr ſelbſt gewrkte Sachen!
Jch laſſe Jeſum alles machen.

Jch kan nichts thun.
21. Was ſoll ich thun?

Nur aanz geluſſen ſeyn,
Und Jeſu offen ſtehn.
Der Freund klopft an, ſo laß ich ihn hinein,
Mein ganzes Herz zu ſehn.
Das ſeyh ihm vollig ubergeben;
Er tilge nur mein Widerſtreben.

Jch kan nichts thun.
22. Was ſoll ich thun?

Jch ſchreye Jeſum an,
Vie er mich ſelber lehrt.
Jch weiß daß er mir helfen will und kan,
Und meine Stimmt hort.
Wohlan ſo will ich zu ihm tretten,
Sein Geiſt erwecket mich zum Beten.

Jch kan nichts thun.

a

23 Was



23. Was ſoll ich thun?
Die Mittel brauch ich gern,
Die Jeſus mir geſchenkt.
Sein theures Wort, die Stimme meines Herrn
Die mich erweckt und lenkt
Sein Sacrament iſt voller Seegen.
Er muß mich aber ſelbſt bewegen.

Ach kan nichts thun.
24. Was ſoll ich thun?

Herr, wirke du in mir
Die ſel ge Traurigkeit,
Da man die Schuld, die Sundenſchuld vor dir,
Beweinet und bereut.Die Armuth laß mich recht empfinden
Zerknirſche mich durch meine Sunden.

Jch kan nichts thun.
25. Was ſoll ich thun?

Die Werke gelten nicht.Mein Thun verdient den Tod.
Mein Wurdigſeyn verſchuldet das Gericht.

Was bring ich denn vor Gott?
An dich Herr Jeſu will ich glauben,
Und mit Gewalt den Himmel rauben.

Das will ich thun.
26. Was ſoll ich thun?

Du mein Jmmanuel,
gat areg Kleider hell.
Dich ſelber zieh ich an.
Du trugeſt des Geſttzes Laſten.
Jn Wertken kan kein Sunder raſten.

Er kan nichts thun.
27. Was ſoll ich thun?

Mein Heil ich faſſe dich
Mit aller Glaubenskraft,
Bis daß dein Geiſt in deinem Blut fur mich
Gewiſſe Rettung ſchaft,
Bis daß er mir Verſichrung ſchenket.

So kan ich ruhn.
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Freudiger Beſchluß.
28. Was ſoll ich thun?

Wenn mich des Lammes Blut
Aus Gnaden ſelig macht?
ech freue mich, mein Herz iſt wohlgemuth.
ws ſinget, jauchzt und lacht.22

Mein Heiland! ich will hier und droben
Dein Thun und Leiden ewig loben.

Das will ich thun.
29. Was ſoll ich thün?

Die Gnade ſtarket mich.
ich fuhle Gottes Kraft.Sie treibt mich an, ſie fuhrt mich mutterlich.
Und was ſie ſelber ſchaft,
Das nennt ſie gnadig meine Werke.
Wohl mir ich will in dieſer Starkt

Noch alles thun.zo. Was ſoll ich thun?
Was Gott an mir gethan,
Das thu ich andern auch.
Die Liebe bleibt auf Chriſti Lebensbahn
Der allgemeine Brauch.Wie ſelig bin ich ſchon auf Erden?

Was wird im Paradieſe werden.
Da will ich ruhn.

Die Gnadenordnung.
Mel. Ringe recht, wenn Gottts c.

1. Ninder, die ihr Jeſum haſſet
Den ihr brunſtig lieben ſolltt
Die ihr euren Goltt verlaſſet,
Und nicht ſelig werden wollt.

2. Ach wie lange wollt ihr ſcherzen?
Denkt das Gottes Wort euch ſlucht,
Wenn ihr nicht mit Reu und Schmerzen
Jeſu Chriſti Gnade ſucht.

3. Wenn ihr ſchlafet, wenn ihr wachet,
Wenn ihr eſſet, wenn ihr trinit:
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Wißt, daß alles was ihr machet,
In den ew'gen Fluch verſinkt.

a4. Fluch verfolgt auf allen Tritten
Euren ungebrochnen Geiſt,
Weil ihr Jeſu Flehn und Bitten,
Faul und ſchnode von euch weißt.

5. O ſo lernt die Ordnung faſſen,
Die zum Seligwerden fuhrt.
Dem muß man ſich uberlaſſen,
Der die ganze Welt regiert.

6. Horet auf zu widerſtreben.
Gebt euch eurem Heiland hin:
So gibt er euch Geiſt und Leben,
Und verandert euren Sinn7. Selber konnt ihr gar nichts machen;

Denn ihr ſeyd zum Gutenodt.
Jeſus fuhrt die Serkenfuthen
Er allein hilft aus der edth.

8. Bittet ihn um wahrr Reue,
Bittet ihn um Glaubenskraft,
So geſchiehts daß ſeine Treue
Neue Herzen in euch ſchaft.

Von der Reue.

9. Sucht Erkanntniß eurer Sunden,
Forſcht des boſen Herzens Grund;
Lexut die Greuel in euch ſinden.
Da iſt alles ungeſund!

10. Jeſus wird es euch entdecken.
Bittet ihn, der alles kan.
Alsdann ſchauet ihr mit Schrecken
Euren Seclenjammer an.

11. So wird bald vor euren Augen
Euer Wandel, Thun und Sinn
Sundlich ſeyn und gar nichts taugen.
So fallt aller Ruhm dahin.

12. So vergeht der kalte Schlummer,
Und die wilde Sicherheit.
Furcht und Schaam, und tiefer Kummer
Weinet um die Seligkeit.

13. Dies von Gott gewurkte Trauren

*l

Reißt
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Reißt von aller Sunde los,
Und wie lange muß es dauren?
Bis zur Ruh in Jeſu Schoos.

14. Fuhlt ihr euch nur recht verlohren,
Daß ihr Hollenkinder ſeyd.
O! ſo wird der Trieb gebohren,
Der nach nichts als Gnade ſchreyt.

Vom Glauben.
15. Und als ſolche krauke Sunder

Sucht der Gnade Licht und Spur.
Werdet rechte Glaubenskinder:
Denn der Glaube rettet nur.

16. Glauben heißt die Gnad erkennen,
Die den Sunder ſelig macht:
Jeſum meinen Heiland nennen,
Der auch mir das Heil gebracht.

17. Glauben heißt nach Gnade durſten,
Wenn man JZorn verdienet hat.
Denn das Blut des Lebensfurſten
Nacht uns ſelig, reich und ſatt.

18. Glauben heißt den Heiland nehmen,
Den uns Gott vom Himmel gibt:
Sich vorihm nicht tuechtiſch ſchamen,
Weil er ja die Sunder liebt.

19. Glauben heißt der Gnade trauen,
Die uns Jeſu Wort verſpricht.
Da verſchwindet Furcht und Grauen
Durch das ſuße Glaubenslicht.

20. Ja der Glaube tilgt die Sunden.
Waſcht ſie ab durch Chriſti Blut/,
Und laßt uns Vergebung ſinden.
Alles macht der Glaube gut.

21. Darum alaubt und ſchreyt um Glauben,
Bis ihr veſt verſichert ſeyd,
Satan könn euch nicht mehr rauben,
JIhr habt Gnad und Seligkeit.

Vom neuen Herzen.
22. Denn wird ohne viel Beſchwerden

Euer blind und todtes Herz
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Brunſtig, fromm und heilig werden,
Und befreyt vom Gundrnſcherz.

23. Was vorher ohnmoglich ſcheinet,
Was man nicht erzwingen kan:
Das wird leichter als man meinet,
Zieht man nur erſt Jeſum an.

24. Dieſe Ordnung lernt verſtehen.
Kinder kehrt ſie gar nicht um:
So wird alles ſelig gehen,
So bekleibt das Chriſtenthum.
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